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Keueſte Tagesnachrichten

Die Nationalverſammlung iſt für komenden Donnerstag, den 26. Februar, einberufen worden.
Ia der Tagesordnung ſtehen kleinere Vorlagen.

Die Arbeiter der ſtädtiſchen Gas und Elektrizitäts
werke in Danzig ſind wegen Lohnforderungen in den
Jusſtand getreten.

Seit dem 20. Januar ſind insgeſamt 190 000 Mann,
darunter über 4300 Offiziere, aus den Gefangenenlagern
Frankreichs zurückgekehrt. Der Abtransport vollzieht ſich
andauernd planmäßig.

Die franzöſiſche Regierung hat ein
unterſtaatsſekretariat für die befreiten
Gebiete geſchaffen. Der Abgeordnete Leredu ſoll
deſſen Leitung übernehmen.

Sofortige Ratifizierung
New-York, 21. Febr. Reuter.

Der republikaniſche Staatskonvent hat einſtimmig das
Programm angenommen, welches bei dem kommenden

r die Loſung derRepublikaner ſein ſoll. Das Programm ſpricht ſich für die
ſofortige Ratifizierung des Friedensver-krags unter gleichzeitiger Abgabe einer Erklärung aus,
wonach die Vereinigten Staaten ſich das Recht des Aus
tritts aus dem Völkerbund nach vorheriger ord-
nungsmäßiger Kündigung vorbehalten und eine Verpflich-
tung zur Entſendung von Truppen ins Ausland nicht über-

nehmen.
Eine deutſche Verkehrskommiſſion

nach Warſchau
Berlin, 21. Februar.

Wie die „Deutſche Tageszeitung“ hört, begibt ſich henteeine deutſche Lerkehrekommifſion zur Regelung des deutſch

polniſchen Verkehrs nach Warſchau. Es werden daran Ver
cter aller zu ändigen Behörden, wie Poſt-, Telegraphen-
und Eiſenbahnbehörden, teilnehmen. Man glaubt, daß die
Kerhandlungen am Montag, den 23. Februar, beginnen
werden.

Erzbergers Demiſſion gefordert
Elberfeld, 21. Februar.

Der Geſamtvorſtand der Deutſch demokratiſchen Partei
Elberfelds nahm folgende Entſchließung an:

Nach dem ungünſtigen Bild, das die Berichte über den
Prozeß ErgbergerHelfferich von der Tätigkeit des Reichs
finanzminiſters Erzberger ergaben, erſcheint dem Vorſtand der
Deutſchdemokratiſchen Partei Elberfeld ein längeres Ver
bleiben Erzbergers im Reichsfinanzminiſterium nicht
angängig.

Der Caillaux- Prozeß
Paris, 21. Februar.

Der Staatsgerichtshof für den Caillaux-Pro
jeß hat die Veröffentlichung des ſtenographiſchen Wortlauts
der Verhandlungen abgelehnt. Die Verteidigung hat dagegen
Viderſpruch erhoben, daß der als Zeuge beantragte Botſchafter
in Vaſhington, Jaſſerand, nicht geladen wurde. Einen weiteren
zwiſchenfall veranlaßte die Verteidigung, indem ſie feſtſtellte,
daß der Chef der Genfer Polizei, Veltiner, der ſich bereit erklärt
hatte, vor Gericht auszuſager, nicht die Genehmigung der

weizeriſchen Regierung erhielt, da ſie ſich nicht in die inneren
ngelegenheiten Frankreichs miſchen wolle und da es ſich im

LaillauxProzeß um eine politiſches Verbrechen handele. Die
Perteidigung zog daraus den Schluß, daß, wenn andere aus
ündiſche Zeugen, wie zum Beiſpiel ein rumäniſcher Miniſter, auf
Antrag der Anklagevertretung Zeugnis ablegen, dadurch die
berteidigung benachteiligt werde.

Generalſtreik in Nürnberg
München, 21. Februar.

In Nürnberg und Fürth iſt es nach ergebnisloſen
Shiedegerichtsverſuchen zu einem Lohnſtreik ſämtlicher An
heſtellten des Handels und der Jnduſtrie gekommen. Das Ein
greifen der Regierung iſt wahrſcheinlich. Jn Mitleiden-
haft gezogen werden in erſter Linie die Betriebe der Me
tellinduſtrie. Eine Rückwirkung auf d ie Metall
üduſtrie von München und Augsburg wäre unvermeidlich.

Danzig, 21. Februar.
Seit geſtern abend ſind die Arbeiter der Gas und

kektrizitätswerke in den Ausſtand getreten, um
kere Lohnerhöhungen zu erzwingen. Jhnen erſcheint die
Reſſewoche als der günſtigſte Zeitpunkt, um ihre Forde
Angen durchzudrücken. Alle von den beiden Werken abhängigen

ebe, auch die Zeitungen, ſtehen infolgedeſſen ſtill. Auch die
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Das Urteil im Hirſchfeldprozeß
Ein Jahr ſechs Monate Gefängnis

Fortſetzung des Verhhandlungsberichtes
Der Angeklagte erklärt weiter, daß auch andere, klügere,

politiſch geſchulte Leute der Anſicht geweſen ſind, daß Erzerger
ter werden müſſe, ſo z. B. auch Staats miniſter
He l Auf den Vorhalt des Vorſitzenden, daß Staats-
miniſter Helfferich aber einen anderen Weg, nämlich den des
Prozeſſes, gewählt habe, erklärt der Angeklagte, daß der Gan
des Prozeſſes viel zu langſam war und daß er davon überzeug
war, daß jeder Tag weiterer Tätigkeit Erzbergers dem deutſchen
Volke großen Schaden zufügen müſſe. FJch wollte, ſagte der
Angeklagte, Erzberger zum ſofortigen Rücktritt zwingen.Jch wollte ihn nicht töten, denn ich beabſichtigte die Weiter-

führung des Prozeſſes nicht zu verhindern.
Vorſ.: Sie werden doch als 20jähriger junger Menſch, der

politiſch noch unreif iſt, nicht für ſich das Recht in Anſpruch neh
men, über Leben und Geſundheit eines Mitmenſchen zu richten.

Angekl.: Jch war mir klar darüber, daß ältere Perſonen das,
was ich getan habe, mit Rückſicht auf ihre Familie
nicht tun konnten, deshalb habe ich mich dazu bereit gefunden!

Vorſ.: Sie müſſen doch wiſſen, e Sie nicht das Recht haben,
einen Menſchen, deſſen Wirken Sie für ſchädlich halten, einfach
niederzuſchießen.
Angekl.: Jch wollte meine Tat auch nur als Ausnahme-
fall betrachtet wiſſen. Jch will auch betonen, daß ich mich in
meiner Anſchauung über die Tätigkeit Erzbergers der Autorität
derjenigen Perſonen anſchloß, die als erfahrene Politiker und
reife Menſchen Erzbergers Wirken für unbedingt ſchädlich hielten.
Als deren Werkzeug betrachte ich mich. Jch habe meine Tat ge-wiſſermaßen als eine Notwehr betrachtet. Jch habe das nicht für

mich getan, ich habe davon nichts, aber ich habe es für die u
tige Generation getan, die die Folgen der Ergbergerſchen Poli
zu tragen haben wird. Die Tat ſelbſt kann ich natürlich wicht
als gut bezeichnen Jch bin der Anſicht und ich weiß wohl, da
ein Anfall auf offener Straße gegen das Geſetz und die Mor
verſtößt. Aber die Gründe, die mich zu meiner Handlungsweiſe
geführt haben, halte ich für gut.

Vorſ.: Angeklagter, haben Sie denn nicht ſo viel Einſicht
gehabt, um darüber nachzudenken, daß Sie ſich mit Jhrer An-
ſicht über die Tätigkeit Erzbergers irren konnten

Angekl.: Jn der Helfferichſchen Broſchüre, die ich
geleſen habe, heißt es, daß jeder Tag, den Erzberger weiter tätiiſt, eine große Schädigung des deutſchen Volkes bedeute. Auf

Befragen des Vorſitzenden gibt der Angeklagte dann an, daß er
nur einmal am Tage der Tat der Verhandlung gegen Helfferich
beigewohnt hat. Schon vorher war er einmal im Gerichts-
gebäude, um ſich zu erkundigen, wo der Prozeß ſtattfinde. Ob
er ſchon bei ſeiner erſten Anweſenheit im Gerichtsgebäude eine
Waffe bei ſich gehabt habe, weiß der Angeklagte nicht mehr
genau, gibt es aber als möglich zu.

Staatsanwalt Brüning: War der Angeklagte nicht
ſchon am 23. Januar im Gerichtsſaal anweſend?

Angekl.: Nein. Jch war, wie ſchon geſagt, nur einmal vor-
her hier, um mich nach dem Verhandlungsort zu erkundigen.
Der Angeklagte gibt dann weiter an, daß er ohne Sir
auf die Tribüne des Saales gekommen iſt, nachdem er erklärt
z re daß der Zuſchauerraum unten überfüllt ſei. Jch habe,
agt der Angeklagte, mich perſönlich über die Perſon des Mi-Müſters Erzberger informieren wollen. 39 habe feſtſtellen wollen,

ob er wirklich der Schädling iſt, für den ich ihn hielt. Das Auf
treten Erzbergers im Prozeß hat mich dann in meiner Anſchau-
ung von der Schädlichkeit Erzbergers noch beſtärkt. Erzberger
hatte in der Verhandlung erklärt, daß er für das, was vergangen
iſt, nicht verantwortlich gemacht werden könne. Der
Angeklagte ſchildert dann die Tat ſelbſt.

Erzberger iſt ziemlich beleibt und hat auch einen dicken Kopf,
ſo daß ich, als er

ſich ängſtlich in eine Ecke zuſammendrückte,
überhaupt nur Bauch und Kopf ſah und die Bruſt überhaupt
nicht.

Sie wollten ihn alſo nur verwunden?
Jawohl. Jch wollte ihn ſo verwunden, daß er

einige Monate bettlägerig wird.
Vorſ.: Haben Sie nicht an das ködlich verlaufene Attentat

auf den Abgeordneten Haaſe gedacht
Angekl.: Das war wohl etwas anderes. Haaſe hatte, wie

ich gehört habe, „ſchlechtes Blut“ gehabt.
Der Angeklagte erzählt dann weiter, daß er noch einen

wir Schuß ins Blaue abgegeben habe. Er habe
as zweitemal nicht auf Erzberger geſchoſſen, weil der Miniſter

einen zu jämmerlichen Eindruck gemacht habe.
Er habe ſich gekrümmt und jämmerlich geſchrien.

Der Vorſitzende bittet, ſolche Ausdrücke zu unterlaſſen.
ch habe, ſagt der Angeklagte, abſichtlich zu der Tat, zu der
ich erſt während meiner Anweſenheit in der Gerichtsverhandlung
den Entſchluß gefaßt habe, nur einen kleinen Revolver genommen,
und ich habe bei dem erſten Schuß mit Abſicht nicht auf den Kopf
gezielt, weil ich eben Erzberger nicht töten wollte. Den
zweiten Schuß habe ich in der Verwirrung abgegeben, ohne
irgendwie zu zielen. Auf wiederholten Vorhalt des Vorſitzen
den erklärt der Angeklagte weiter: Jch habe Erzberger durch
zwei Schüſſe verwunden wollen, und zwar in die Bruſt und in
die Schulter. Jch wollte ihn für mehrere Monate auf das Kran
kenlager werfen und ihn ſo aus der

politiſchen Tätigkeit ausſchalten.
Ich wollte einen Mord nicht verüben, das widerfſtrebt mir,
aber ich habe mit der entfernteſten Möglichkeit, daß die Ver
wundung tödlich verlaufen könne, woh gerechnet. Jch habe
während meines Aufenthaltes in den Lazaretten gewußt, daß
Lungenſchüſſe nur ſelten tödlich ſind.

Vorſ.: Wieviel Patronen hatte der Revolver?
Angekl.; Fünf. Zwei davon habe ich abgeſchoſſen. Den

Revolver hatte ich lange vor der Tat geladen, wohl anläßlich der
Unruhen in Berlin.

Rechtsanwalt Bahn ſtgllte den Antrag, den Miniſterialdirektor
Neuhaus zu laden, um den Geſchworenen darzutun, welchen
Eindruck die Ausſagen dieſes Zeugen am 26. Januar auf den
Angeklagten haben machen müſſen, da der Angeklagte erklärt, daß
gerade dieſe Ausſage außerordentlich ungünſtig für Erzberger
geweſen iſt

Der Angeklagte gibt dann eine ängere Schilderung
über die Beweggründe, die ihn zu der Tat getrieben haben, und
über die Gefühle, die ihn bei dem Attentat beherrſchten. Er will
nur in einer gewiſſen Aufregung und Verwirrung gehandelt

ben. Es habe ihn eine Ueberwindung gekoſtet, denn er hätte
ch ſagen müſſen, daß er ſeine

Freiheit und ſein Leben hingebe,
daß er ſeine Ehre einſetzte und riskieren müſſe, in Anbetraht
des Belagerungeguſtandes einfach an die Wand geſtellt zu
werden. Er habe ſich auch mit dem Gedanken der Flucht nach
dem Attentat getragen, er habe überhaupt die Möglichkeit des
Akttentates ſchon lange vorher in ſich erweogen, aber die Gewiß
bei ſei ihm erſt im letzten Moment gekommen.

Auf mehrfaches Befragen des Vorſitzenden und des Vertei-
digers Dr. Bahn erzählt v. Hirſchfeld noch queführlich die
Gründe, die ihn zur Tat getrieben haben. Insbeſondere die

ſchmutzigen Schiebergeſchäfte
Erzbergers, von denen er in der Verhandlung im Helffe rich
Progeß gehört hatte, hätten ihn zur Tat veranlaßt.

Rechtsanwalt Dr. Bahn Der Angeklagte wird hier immer
vom Herrn Vorſitzenden ironiſiert, da möchte ich doch auch
cuf das Attentat hinweiſen, das Sand gegen Kotzebue verübt
hat, alſo auch ein junger Menſch.

Vorſ.: Wir wollen hier doch nicht dieſe Parallelen ziehen.
Es wird hierauf in die Beweis aufnahme eingetreten.
Als Sachverſtändiger wird Geheimrat Prof. Dr. Hilde

brand, der Miniſter Erzberger neben Profeſſor Pleſch be
handelt hat, vernommen. Der Sachverſtändige ſah Herrn Erz
kerger am Tage nach dem Attentat im Röntgenlaboratorium,
als Grzberger während der Aufnahme kolla
bierte. Die Verwundung ſelber hat Prof. Hildebrand vei der
Aufnahme durch Röntgenbeſtrahlung nicht geſehen, dagegen war
die Umgebung der Wunde ſtark geſchwollen. Bei der Weiter
behandlung fand ſich dann unterhalb des rechten Schutlterblattes
eine kleine ſchwarze Wunde, trichterförmig eingezogen, in der
Mitte mit ſtarkem Bluterguß und ſehr ſchmerzhaft für den
Patienten. Die Wunde machte den Eindruck, als ob eine Kugel
ein gedrungen war. Ein Ausſchuß war nicht zu ſehen. Der
Rock hatte an dieſer Stelle ein Loch, das Hemd war zerriſſen und
blutig. Auf Aufforderung des Vorſitzenden zeigt der Sachver
ſtändige, wo die Kugel eingedrungen war. Sie traf Erzberger
im Rücken, unterhalb des rechten Schulter-
blattes. Geheimrat Hildebrand erklärte dies damit, daß der
Schuct von der Seite fiel, und Erzberger ſich im ſelben Augen
blick nach vorn gebückt hatte. Es beſtand alſo die Vermutung
daß ſich eine Kugel im Jnnern des Körpers befand. Das

Röntgenbild zeigte kein Projektil.
Es war aber die Möglichkeit, daß bei der Kleinheit des Kali-
bers die Kugel vom Knochen verdeckt wurde. Eine Knochen
verletzung war nicht vorhanden. Es entſtand aloſ die Frage, ob
es ſich um einen Einſchuß oder um einen Streifſchuß handelte.
Anfangs wurde das erſtere angenommen, nachdem ſich aber
herausgeſtellt hatte, daß aus dem Revolver überhaupt nur zwei
Kugeln abgefeuert worden waren, blieb nur noch die Annahme
möglich, daß es ſich um einen Tangentialſchuß handelte, und daß
die eine der Kugeln, die im Auto aufgefunden wurde, diejenige
war, die den Miniſter verwundete. Auf Aufforderung des Vor-
ſitzenden zeigt Geheimrat Hildebrandt an Hand der auf dem
Zeugentiſch liegenden Uhrkette Erzbergers, wie der zweite Schuß
an der Uhrkette abgeglitten iſt.

Vorſ.: Wenn der Schuß nun nicht die Uhrkette getroffen
hätte, wie hätte er dann gewirkt

Profeſſor Hildebrandt: Die Schußrichtung war von der
Seite. Wenn der Angeklagte etwas weiter nach hinten gezielt
hätte, wäre natürlich der Bauch durchſchlagen worden. Jn An
betracht des kleinen Kalibers ſind ſolche Bauchſchüſſe durchaus
nicht unbedingt tödlich. Wir haben im Felde die Erfahrung ge
macht, daß glatte Durchſchüſſe, auch Lungenſchüſſe, ohne J
fektion, vollkommen glatt verheilen.

Vorſ.: Nach den Zeitungsberichten wurde aber doch das Be
finden des Miniſters als ſehr bedenkenerregend dargeſtellt.

Profeſſor Hildebrandt: An den Zeitungsberichten bin ich
ganz unſchuldig. Jch will nicht leugnen, daß die Notizen ſo ge-
halten waren Heiterkeit im Zuſchauerraum), es beſtand ja auch
eine gewiſſe Beſorgnis, da das Herz des Miniſters nicht ganz
in Ordnung war, und der Collaps auf den Puls ungünſtigen
Einfluß hatte. Vielleicht haben dieſe Umſtände zu den Zeitungs
notizen geführt.

R.A. Bahn: Wer hat denn aber die beſorgnis
erregenden Berichte in die Preſſe gebracht. Es hieß
i Aerger ſei in Lebensgefahr? Vielleicht Herr Grzberger

elbſt

Sachverſtändiger: Das weiß ich nicht.
R.A. Dr. Bahn: Und wie ſtand es denn mit dem angeb

lichen Wundfieber?
Sachverſtändiger: Das weiß ich nicht, es iſt mir wenigſtenb

nicht in Erinnerung. Miniſter Erzberger hat höchſten s 87
gehabt, ſonſt aber keine weſentliche Temperatur. Es beſtand
cuch keine Störung in der Gelenktätigkeit, nur in den Muskeln
machten ſich Schmerzen bemerkbar. Zum Schluß kommt dann
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gehalten habe? daß es zwedmäßig geweſen wäre, vor Herausgabe des Er ſchaftlichen Maſchinen und durch die Liquidation der giczſdwirt
Zeugin: Ja, bei uns ſind ſehr viele Schreiben dieſes Inhalts laſſes mit den Organen der Buchhändler zu verhandeln. Eine usland ſo verarmt, daß ihm ausreichende Mittel für Bahn n

eingegangen, auch von Leuten, die ein richtiges Deutſch nicht Schädigung der Verlagsbuchhändler iſt aber nicht eingetreten. im Auslande nicht mehr zur Verfügung ſtehen. Noch nie iſt den
ſchrieben. Die Lehrbücher ſollen zwar nur aus dem Unterricht verſchwinden 1 Niederlegung der Waffen ein Volk wirtſchaftlich und ſive

Dann wird Geheimrat Hoffmann, der den Ange und die Eltern von der Verpflichtung befreit werden, dieſe An ſo grauſam durch Aushungerung, Hingziehen, Vorenthaltun
klagten unterſucht hat, gehört: Er ſagt aus: Eine erbliche Be ren zu mahen. Sollte die Mehrheit des Hauſes ſich aber Und Uebertretungen der Abmachungen bedrückt worden, wie ſeg
aſting iſt nicht vorhanden. Bei dem Angeklagten haben ſich aber auf den Standpunkt ſtellen, daß der Erlaß eine nicht zu er das deutſche. Seit den Waffenſtillſtandsverhandlungen, alſoeine Reihe nervöſer Symptome und eine Reihe von tragende Erſchwernis des Geſchichtsunterricht s faſt 114 Jahren, iſt dem Deutſchen Reich jede verſtändige zit
Artungszeichen SeFigt über deren Bedeutung die Aerzte aller darſtellt, ſo würde die Unterrichtsverwaltung in eine Nach im Auslande unterbunden. Nach Hergabe des Go
dings noch verſchiedener Anſicht ſind. Der Angeklagte ſt körper prün des Grlaſſes eintreten. beſtandes bis auf eine Milliarde Mark wurden die au sländi;
lich zurückgeblieben, er iſt auch geiſtig nicht ſo recht auf der Abg. Rippel (Deutſchnat.): Der bisherigen Unſicherheit n Effekten, die im deutſchen Beſitze waren, zur Ver
öhe. Der Angeklagte ſah durch den Misbruch der Revolution weiter r auf dieſem Gebiete iſt durch den Er ügung geſtellt. Die Abnahme dieſer Effekten wurde n

eine Zukunft vernichtet; er wollte Offizier werden, und bei ihm laß vom 6. Dezember inſoweit allerdings ein Ende gemacht unerhörter Weiſe verzögert. Ein Teil der g.
ehte ſich die fixe Jdee feſt, daß an der Unmöglichkeit hierzu die Worden, als dieſer Erlaß ſich als ein weiterer Schritt zum Ziele gen die die betreffenden Effekten ausgegeben hatte
egierung, ganz beſonders aber der Miniſter Erzberger, ſchuld der Monopoliſierung der Schule und Lehrbücher, enutzte die Gelegenheit, um eine verbriefte Verpflich

ei. Eine Willensfreiheit im vollſten Sinne war e dem Ange- ſowie zur Schematiſierung des Geiſtes darſtellt. Jm tung, in auswärtiger Valuta zu zahlen, nicht anzuer
lagten ſicher nicht vorhanden. Er iſt aber keinesfalls bei Be- Reich wird bereits ernſtlich der Gedanke erwogen, ein monopoli- kennen. Durch Erlös der ausländiſchen Effekten konnten

gehung der Tat geiſteskrank im Sinne des 8 51 geweſen. ſiertes Lehrbuch herauszugeben. Auch wir ſlimmen einer Re daher im Auslande isher nur geringe Zahlungen
Staatsanwalt Brüning: Sie halten alſo den Ange form der Geſchichte bei, auch wir legen mehr Wert auf Kultur geleiſtet werden. Eine Verfügung über den Erlsz

Hagten für ſeine Tat verantwortlich auch wir ſind gegen den Perſonenkultus. aus den Liquidationen und Sequeſtrationen
i Das Schulbuch der Vergangenheit war noch nicht möglich, da jede Abrechnung vorenthaltenSachverſtändiger Ja.Rechtsanw. Bahn: Sie halten g aber ebenſo einen geiſtigen hatte manchen Fehler, aber wir können leider die Vefürchtung wurde. Zu alledem wurde die Obe.rhoheit des DeutſchenMinderwertigen, als den Sie den Angeklagten begeichnet haben, hegen, daß man jetzt aus einem Extrem ins andere fällt. Wenn Reiches an den Grenzen ausgeſchaltet, und die

ba e 73 ann: Ein geiſtig Minderwertiger r W See de ſ W r v r w. don W ar n Mare ner t olkspa olemiſieren, an n u i a ikann natürlich dem greeie zu einer Tat weniger Widerſtand et herbeigezogen hat, ſo können W das nur bedauern. Er fürchtet ſtrömten. Die Zahlungen in dieſen 12 Sehr un

zegenſetzen. doch en nicht, daß ſolche Aeußerungen, wie ſie hier und da in zum weſentlichen Teil durch Verkauf von Reichsbank,
e e drehen Se Wer de e envewwers et Se See R wer ſeken eee rges In fremder Velatg encgedhe deren de

rfall. r ing inden rden. o en, m n fremder aluta au r werden.Der nächſte Zeuge, Rechtsanwalt gekeader, ſchildert Deutſchnationalen in gleichem Tone antworten? Der Kul- Valutamarkt mußte unter ſolcher Vvela tig r r n

e n dann der Kereirat Laen f n hel Seele Perhetten lnd vog Jeder en ſanken Je ſo vie Se ntie derer

r nun r f geh e e u Oe ih aber et Weitere Die e h s n ten dar rei 7 a u e geleiſteten L ieferanela
m Saal, der n vernommen wird. E t: „Je i uto geſtellt werden, rf aber auch nicht ſo neutral gehalten wer- ſ vie va zur Verfügun eſtellt wund wartete auf Reheen n gen Fiänder Als d e Meng den, daß es ein blutloſes und weſenloſes Gebilde es die zur gang dern d ten r

an das Auto herantrat, die rechte Hand in der Ueberziehertaſche, wird, an dem kein Menſch ſich erwärmen kann. Wenn es ſchon rungsmittelin den nächſten Monaten erforde pieſen ſin
und mich fragte, ob ich Miniſter Erzberger ſei. Jch fragte zurück: jetzt 2 wird, daß Stadtverwaltungen katholiſche und evan lichen Beträge aufbringen kann. Eine Finanzierung e Wohn

h e e e e e e en e M gen e e e e al e e et ehee e eidu nun x c einen e n, r holz an eknem denn abgeprallt t Werte ß hat der Erlaß vom 68. Dezember war recht überſtürzt und un ſach ſoweit wie irgend möglich zu erfüuen, nd S Des woh T ganz

gleitet g. e ne deine r er e. r n r u Pen funden en hen nen San le in el Sr iſt eine Verbeugung zu dem Radtkalſomueg, er beſchränkt ſich Friedensbertragee der denen Regen de je ehe e
tief in das Auto zurück und ſahlte mich dann plötzlich an der 2 v auf r en und neuere d er möchte viel Summen, wie im Artikel 235 vorgeſehen, freigeben wird. W U Deam
rechten Schulter gelroffen. e er n e hege e kehr hält ſich zu dieſem Vertrauen um ſo mehr für berechtigt, als ſi p en

Wirniſter Erzberger beſtätigt, daß er ſhon am Montag nach Aſte ich nicht für durchführbar un i a De in der Erfüllung ihres Verlangens die Vorausſetzung zur Auf u Jueft

per a e le de ſten ſehnte i ehe e e e a e e e dehben, ſeben.R.A. Bahn; Wie mögen wohl die Bulletins in die Zeitun uner larliche Zwangsmaßrege en el ktes erblickt. Es be
gekommen ſein,, die davon ſprachen, daß Jhr Befinden be Damit ſchließt die Beſprechung. RREehnungsr Wer Pahrend es ſich herausſtellte, daß die Sache v An r W wegt ehren Zringenden r W Die Reichspoſt en gr

nicht ß cZeuge Erzberger: Darüber kann ich nichts ſagen, ich habe ws Pramten fernes dert r W n d Nach den zwiſchen der Reichspoſt und der bayeri derdel y
die Vulletins natürlich nicht beſorgt und weiß nur, daß die F T Survgrung chen und württembergiſchen Poſt getroffenen vor irt, dibeiden mich dehandelnden erge en Vertretern der Diſziplinargeſetes zu erwarten ſei. Aſien Vereinbarungen, die noch der G igu der re die

reſſe Ein Vertreter der Regierun klärt: Eine Neuregelu ſf äßi indlgeg e n dasgeradezu überlaufen wurden. ded Whmiemwe werde 7 r r Stret Der Feine de e e unterliegen, ſoll die würt- Vohnungs!t embergiſche Poſt und Telegraphenverwaltung ge ine Ver. mNach einigen weiteren zog ſich der Gerichts Einbringung könne aber noch nicht angegeben werden. Das ütung von 250 Millionen Mart und die boheriſche W Z
hof zur Feſtſtellung des Urteils zurück. Beſoldungsgeſetz werde die Materie zum Teil ſchon regeln. VeTelegraphenverwaltung gegen eine ſolche von 620 Million rnDas Urteil lautet wegen körperlicher Mißhandlung ſonders die Kran ten verſorgung der Beamten müſſe ge Mart, die das Reich an den Freiſtaat Württemberg bezw. See rei
mittels Waffen unter Zubilligung mildernder Umſtände zu e v e e a zahit, an das Reich übergehen. Mit dem Zeitpunkt dieſes eber ken
Jahr s Mongten Gefängnis. Die Unterſuchungs- Recht en vent materier n Red. muſſe mich dar ideale r e e e re i r ahaft in Höhe von 26 Tagen wurde dem Angeklagten voll an Recht den men gewährt werden, namentlich in der Richtung, eichspoſt miniſteriums errichtet werden, deren Wieder üume ab
erechnet Der vom Verteidiger geſtellte Antrag auf daß ſie die Meinung frei äußern dürfen. aufhebung der vorherigen Verſtändigung zwiſchen den vertrag- echt,

Haft t iſt jed g t z h Abg. Ebersbach ((Dn.): Die Vorbereitung des Beamten e Regierungen unterliegt. Dieſe Abteilung wird vom Entſe
aftentlaſſung iſt jedoch mit Rückſicht auf die Höhe rechts muß ſehr ſorgfältig vorgenommen werden. Uns liegt eichspoſtminiſter mit beſonderen Befugniſſen für den inneren lh dieſe

der Strafe abgelehnt. namentlich daran, die Verfaſſungsvorlage baldigſt zu erledigen. bayeriſchen Verkehr augsgeſtattet. ſievertra bermieter

in in den
(Nachdruck verboten.) Durch Raoul Bronſarts Hirn jagten die Gedanken. ſ des feigen Und hinterliſtigen Giftmordes, begangen an dem PPwſuchen,

Pläne, Hoffnungen und Wünſche. Manne, deſſen Weib er begehrte.Das Spiel mit dem Tode „Fliehen,“ dachte er, „fliehen! So ſchnell, wie es mög Und dieſe Frau, um die jene fluchwürdige Tat geſchehen

40] Roman von Lola Stein., lich r wät,. r ſie wü r Bronſart n derer es war zu ank erſcheinen. Sie war der Beihilfe zur Tat bezichtigt, ſieAmerſjkanisehes Copxright 1919 hy Carl Duneker, Borkn- Jm Treppenhaufe erſcholl plötzlich der Klang fremder ſollte geholfen haben, den verhaßten Gatten vom Leben zum

en n e ree wer eine Erklärung Singer dann ein Aufſchrei aus Frauenmund. Und jähe m Ety die engation dos Ptoreſen
t e. ieſe Tatſache machte die Senſation des Prozeſſes zu„Jch kam, um Maja vorzubereiten auf das, was euch be Sie ſtanden und horchten. Da ſtürmte Erika ins einer ungeheuren. Dieſe Frau, die Raoul Bronſart nach

vorſteht. Du ſtehſt unter dem Verdachte, meinen Bruder Zimmer, bleich und ängſtlich, und ſagte haſtig: ſeiner Rückkehr aus Afrika ſo an ſich zu feſſeln verſtanden
mit Gift getötet zu haben, Maja wird der Beihilfe verdäch- „Draußen ſind vier Herren von der Kriminalpolizei und hatte, daß er Arbeit und Pflichten, Geſelligkeit und Freude
tigt. Eure Verhaftung ſteht bevor.“ verlangen dich zu ſprechen, Maja.“ über ſeiner Leidenſchaft vergaß, deren Schönheit ihn trunken

Raoul Bronſart wurde fahl, ſein Geſicht verzerrte ſich, Und ſchon betraten die Beamten das Zimmer. Sie und toll gemacht, die ihn in das entſetzliche Verbrechen hinein
gejagt, ſie ſtand nun neben ihm vor den Schranken des Geeine Hände taſteten nach einem Halt. Er wich Axels for- wieſen ſich kurz aus. Dann wandte Her eine ſich an Maja. c

enden Augen aus. „Wir haben Frau Maja Lindner vor uns?“ Sie be richts und kämpfte um ihre Ehre und um ihr Leben.„Nun habe ich ihm die Möglichkeit gegeben, ſich ſelbſt zu jahte ſtumm. le a ter üchſten Gerüchte waren über Maja Lind
ner im Umlaufe.richten,“ dachte Axel, „o. wenn er es tätel Wenn er ſo Er ſah fragend auf die beiden Herren. „Wollen Sie

ſühnen wollte, was er getan.“ bitte Jhre Namen nennen, meine Herren?“ Nachdem Anfang Januar die Verhaftung Raoul Bron-
Da hörte er die Stimme des einſtigen Freundes. Axel nannte den ſeinen. „Können Sie ſich legitimieren, ſarts und ſeiner Braut die Gemüter in Aufruhr verſetzt,

nachdem wochenlang in der Berliner Geſellſchaft die Wahr„Woher weißt du das?“ Und als Arxel nicht ant- Herr Lindner?“ dem wwortete, da ging ein plötzliches Verſtehen über ſeine Züge. Und als es geſchehen war, bat der Beamte ihn und ſcheinlichkeit der Schuld oder Nichtſchuld beſprochen worden
Du biſt der Ankläger,“ ſchrie er auf. „Du haſt dieſe Fräulein Kürſchner, das Zimmer zu verlaſſen. war, hatten ſich in der folgenden Zeit die Leute über dieſe

echmach über uns gebracht!“ Dann ſagte er, zu Raoul Bronſart gewendet: Skandalaffäre beruhigt. Andere Senſationen löſten ein
Noch immer antwortete Axel Lindner nicht. „Herr Dr. Bronſart, Sie ſtehen im dringenden Ver ander ab, neuer Geſprächsſtoff kam auf. Raoul Bronſarh
Raoul Bronſart ſprang wie ein kampfbereites Tier auf dacht, den am 16. April vorigen Jahres verſtorbenen Herrn und ſeine Braut ſaßen im Unterſuchungsgefängnis, man

den Gegner zu, von Haß und Zorn und Entſetzen war fein Oberlandesgerichtsrat a. D. Hermann Lindner vergiftet zu hörte nichts mehr von ihnen. t
Antlitz ſunkenntlich t n e De e W Tat 73 aber, als der Frgeß bevorſtand, C he ihn verdächtigt. Jm Namen des Geſetzes verhafte ich Sie!“ Intereſſe von neuem. Es wurde nur eine ſehr beſchränkte

r wollte den Feind packen, ringen mit ihm, ihn ver Dritter Teil. Zahl r e e er rman riß ſich förmlich um dieſe Karten. Beſonders die Frau

e re r r J 1. gebärdeten ſich wie toll, Raonl Bronſarts einſt von ſo vielenWenn Ungeſtſt zwiſ t Am 20. April begann die Schwurgerichtsverhandlung in geliebte, von ſo manchen gehaßte Perſönlichkeit reizte und
geſtüm Raoul Bronſarts. dem Mordprozeſſe BronſartLindner. lockte vielleicht mehr denn je.„Kühre ihn nicht an!“ ſagte ſie. Und ſo entſchieden war Der Prozeß bedeutete eine Senſation. Raoul Bron Nach dem der Gerichtshof ſich gebildet hatte, die C

der Ton ihrer Stimme, ſo gebietend, daß Bronſart betroffen ſart, der berühmte Schriftſteller, der Held ſo vieler leichter ſchworenen ausgeloſt und die Anklage verleſen war, ſchritt

ß Ziebesabenteuer, der Liebling der Berliner Salons, der man zur Vernehmung des Angeklagten.
Schlaff ſanken ihm die Arme am Körper hernieder. Kenner und Verherrlicher Jndiens und Afrikas, er war des Dr. Raoul Bronſart ſtand vor ſeinen Richtern.

die drei Menſchen. ſchwerſten und zugleich tückiſchſten Verbrechens angeklagt: Fortſetzung folgt.
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Halle, 22. Februar.

mietseinigungsämter
Die sratsverord nungen vom 26. Juli 1917 und
September 1918 geben den Mietseinigungsämtern das

den Vermieter zwangsweiſe anzuhalten, einen Mieter
den Kündigungstermin hinaus in den Mietsräumen zu

en. Selbſt wenn hierbei die Höhe des zu entrichtenden
be nes von der Behörde feſtgeſetzt werden kann, ſo be

e ieſe Befugniſſe ein Eingreifen in die Privatrechts
deuten wie es in dieſem Maße bisher unſerem Rechtsleben

war. So iſt es auch erklärlich, daß immer und immer
r Klagen laut werden über Maſßznahmen, die vom Miets
pi ſamt bzw. von den Wohnungstommiſſionen getroffen
er wird ſich unſere Stadwerordnetenverſammlung in
2 nächſten Sitzung u. a. auch mit einer Beſchwerde über
r tädtiſche Mietseinigungsamt zu befaſſen. haben. Jm

brr, als in verſchiedenen Gegenden des Reiches Haus
6 x zum Teil auf Grund von Beſchlüſſen ihrer Vereine und
dine an die Vermieter mit dem Erſuchen herantraten, eine
e ufſetzung des Mietszinſes zu bewilligen und die Mieter
der Schwierigkeiten und Koſten, mit denen ein Umzug

er Kriegsgeit verbunden war, meiſt bedingungslos die ver
7 e Mietsſteigerung annehmen mußten, da ging die Reichs
rung zum Mieterſchutz über. Die Bundesratsverord-
rdnungen betr. den Mieterſchutz ſtellen ein ſogenanntes
M engeſetz dar, d. h. ſie regeln ſelbſt die Angelegenheit nur
n großen Umriſſen und überlaſſen die Ausführung im ein
Aen anderen geſetzlichen Stellen. Jn Preußen hat das
Kinſterium des Jnnern die eingerichteten Mietseinigungs-
nter einer Gemeinde, um den grundloſen Kündigungen und
Fenſteigerungen einen Riegel vorzuſchieben, erm auf
intufen eines Mieters über die Wirkſamkert einer nach dem

Juni 1917 erfolgten Kündigung des Voermieters, über die
erſetung des gekündigten Mietsverhältniſſes und ſeine Dauer,
f e über eine Erhöhung des Mietszinſes im Falle der Fort
Wung zu beſtimmen, und ferner auf Anrufen eines Ver
ekers einen mit einem neuen Mieter abgeſchloſſenen
ſietsrertrag im gegebenen Falle mit rückwirkender Kraft cuf

ſehr Bedeutung iſt weiterhin noch, daß die Zuſammen
ſehung des Mietseinigungsamtes eine paritätiſche iſt,
d. h. die Beſitzer gehören zur Hälfte dem Kreiſe der Haus
eiher, zur anderen Hälfte dem der Mieter an. Die Ent
ſcheidung des Einigungsamtes iſt unanfechtbar, mit
deren Worten: es entſcheidet als erſte und letzte Jnſtanz.
ine devartige Beſtimmung war nötig, damit beide Parteien

ſeiſen, woran ſie find zeitdn Halle hat das ſtädtiſche Mietseinigungsamt ſeit über
Jahren eine erſprießliche Tätigkeit entfaltet. Um einenbene

de

in ſeine Arbeit zu gewinnen, vergegenwärtige man ſich,
z in den letzten ſechs Wochen über 375 Fälle (faſt durchweg

uf friedlichem Wege), erledigt wurden. Unſer ſtädtiſches Miets
nigu hat in jedem Ort des Saalkreiſes bleine Filialen

m Geſtalt der dort eingeſetzten Wohnungs-Kom
niſſionen, die beiderſeits auf enge Zuſammenarbeit ange
vieſen ſind. Die Wohnungs not iſt allgemein im Kreiſe.
die Vohnungskommiſſionen d gngehalten, Liſten zu führen
er die wohnungsſuchenden Perſonen. Man darf dabei nicht
on dem Grundſatz ausgehen, Leute, die nicht im Ort geboren
ſnd, ganz und gar vom Orte fern zu halten, denn das würde
dem bei uns ſeit langem geltende Geſetz der Fveizügigkeit wider
prech Die Liſtenführung darf aber auch nicht zum ſtarren,
en Syſtem ausarten. Es kommen Fälle vor, in denen z. B.
in Beamter verſetzt wird. Der würde bei der langen Reihe
der Vorgemerkten noch lange nicht an der Reihe ſein und auf
her Straße ſitzen. Jn ſolchen Fällen ſind auch Ausnahmen in

Ausführungsbeſtimmungen zur Mieterſchutzordnung
ohen.

Es beſteht vielfach die Anſicht, daß Kreis, Gemeinde und
Bohnungskommiſſion Wohnungen beſchaffen müſſen. Wenn
un aber keine Wohnungen vorhanden ſind? Dann muß eben

veſchlagnahme übergroßer Wohnungen geſchritten
berden. Wenn nun aber der Jnhaber einer größeren Wohnung
rllärt, die Räume notwendig zu brauchen? Jn dieſen Fällen
muß das billige Urbeil bei objektiver Prüfung ſeitens der
Vohnungskommiſſion entſcheiden. Daß die

rerſeits müſſen natürlich die Wohnungsinhaber auch vor auf-
inglichen Beamten geſchützt werden. Wie geſtaltet ſich die

Eahe, wenn ein Wohnungsinhaber ſich oſtentativ weigert,
äume abzugeben Die Wohnungskommiſſion hat nicht das
echt, Zwangsmietsverträge abzuſchließen.
e Entſcheidung des Mietseinigungsamtes wird angerufen.
h dieſes darf nicht, ſondern es kann nur zum Zwangs

etevertrag ſchreiten, wenn nicht erhebliche Nachteile für den
ermieter dadurch entſtehen. Die Tätigkeit des Mietseinigungs-
d in den meiſten Fällen eine vermittelnde ſein, es wird ſtets
aſuchen, ohne Zwangsmaßnahmen zu einer Einigung zu
bnmen.

Auf einen Widerſpruch ſei bei dieſer Gelegenheit noch hin
wieſen, der oft zu Reibungen führt zwiſchen dem Gericht und
t Ortspolizeibehörde. Liegt ein rechtskräftiges Urteil dahin
nd vor, daß der Mieter N. aus der Wohnung auszuweiſen
ſo darf ſeine Durchführung nach einem alten Rechtsgrund-

h keinen Aufſchub erleiden. Jm Rotfall wird die Ordspolizei
hörde (das Mietseinigungsamt) natürlich antworten, es ſei
ne andere Wohnung für den Mieter N. vorhanden und wird

zwangsweiſe Wiedereinſetzung der Familie in das Haus
er aſſen, denn dazu iſt es berechtigt. Allerdings muß man in
m Fall in Erwägung ziehen, daß der Urteilsbeſchluß meiſt
t wie ein Blitz aus heiterem Himmel kommt, und daß das
tiht vor ſeiner Vollſtreckung angehalten iſt, den Betreffendenangemeſſene Zeit vorher zu enacheichiſgen, Zum Eier

ejen wir noch auf die Ausführungen über die Rechtslage
m Veſchlagnahmen übergroßer Wohnungen, die in der
wenausgabe vom 11. Februar unſerer Zeitung erſchienen
4

J Die Hauptverſammlung des Landwirtſchaftlichen Haupt

&r
5 deutſchen

mlung.
dienſtkreug für Kriegshilfe erhielt der Kaufmann

Theater imheute L hieſiges e t n heutigen Sonnta
e reizende lluſion noch nicht geſehen möge die Ge
el zum Beſuch nicht m

vor

Gefſtörte vDkebe.
Wächter der Halleſchen Wach und Schkießgeſellſchaft, als er in ſchiedenen Arbeiter
einem Schuhwarengeſchäft in der Großen Ulrichſtraße revidieren
wollte, beim Aufſchließen der Haustür verdächtige Geräuſche.
Er gab ſofort Notſignal, worauf ſich ein zweiter Wächter ein
ſtellte, der vor dem Grundſtück Aufſtellung nahm. Er ſelbſt holte
die Polizei herbei. Beim Betreten des Grundſtücks wurde feſt
geſtellt,, daß die Diebe mit einem Bohrer das vergitterte Fenſter
im Hofe am Fenſterkreuz durchbohrt und aufgewirbelt hatten
und ſo in den Laden eingebrochen waren. Durch den Wächter
geſtört, hatten ſie die Flucht über die Nachbardächer ergriffen.
Auf dem Hofe lagen für etwa 6000 Mark Schuhwären zu
ammengepackt, ebenſo das Einbruchswerkzeug. Ein Teil ihrer

ute hatten ſie leider ſchon weggeſchafft.

FamilienNachrichten.
Berlobungen. Charlotte Dietlein und Heinrich Holz

hauſen. Klärchen Kochen dörfer und Ernſt Nitſchke.
Frieda Buchwald und Guſtav Kehlbacher- Berlin.
Vermählungen. Willy Tornow und Elly Hachel.

Alfred Günther-Nürnberg und Anna Heine.
Todesfälle. Am 19. Februar Kurt Rein im 24. Lebens-

jahre. Am 20. Februar Malermeiſterz Hugo Lude im 60. Le-
bensjahre. Am 21. Februar Lagerhalter Robert Nie mann
im 68. Lebensjahre. Am 20. Februar Marie Schlüter geb.

Am 20. Februar Wilhelmine
J

Pabſt im 48. Lebensjahre.
r geb. Straube im 63. Lebensjahre. Amruar Getreidehändler Hermann Hinſche Gollma im
bensjahre.

Provinz Sachſew
ü. Dölau, 21. Februar. (Baumfrevel.) n dieſem

Winter ſind an den Kreisſtraßen von hier nach Salzmünde, ſowie
von dort über Schiepzig nach Lettin Pflaumen- und andeve
Obſtbäume zur Feuerung entwendet worden, nicht etwa trockene,
ſondern geſunde, kräftige Bäume.

i. Nietleben, 21. Februar. (Er mittelte Einbrecher.)Jm Oktober vorigen J t de
einer früheren Ziegelei Wäſche und Kleidungsſtücke im Werte
von 10 000 Mark und außerdem mehrere 1000 Mark an Geld
eſtohlen. Die Einbrecher ſind kürzlich ermittelt worden. Sie
tammen aus Halle; darunter waren auch zwei Polen.

i. Nietleben, 21. Februar. Teuerungsklaſſe A.)
Nietleben iſt als induſtrieller Vorort von Halle in die Reihe der
teuerſten Orte gekommen, gehört jetzt alſo zur Teuerungs-
klaſſe A.

d. Halberſtadt, 21. Febr. (Der Landesverein der
Provinz Sachſen des Allgemeinen deutſchen
Jagdſchutzvereins) hielt geſtern hier zum erſten Mal
nach ſechs Jahren eine Landesverſammlung ab, die vom Gene-
ral Becker Quedlinburg eröffnet wurde. Kammerrat
Dr. Dickel Wernigerode erſtattete Bericht über die letzte
Sitzung des Hauptvorſtandes. Aus dem Geſchäftsbericht iſt zu
entnehmen, daß das Vermögen des Landesvereins 18 400 M.
beträgt. Die Mitgliederzahl, die vor dem Kriege über 1500 be-
trug, iſt vielfach mit durch zahlveiche Todesfälle auf 1257
zurückgegangen. Es ſoll eine vege Werbedätigkeit einſetzen.
Die Erhöhung des Jahresbeitwags, die den einzelnen Lamdes-
vereinen vom Zentralverein überlaſſen iſt, ſoll im laufenden
Jahre nicht erfolgen; dagegen ſoll e ſtimmt werden, wenn
im nächſten Jahre der Hauptverein eine Erhöhung fordert. Der
hohen Druckkoſten wegen beſchloß man, die Zeitſchrift des Allg.
Jagdſchutzvereins eingehen zu laſſen. Als Beitrag zur Jagd
preſſe bewilligte man 2000 M. Der Landesvorſtand mit Fürſt
ChwiſtianErnſt zu Stolbewg-Wernigerode an der Spitze wurde
wiedergewählt. Angeregt wurde auf Antrag des Grafen von
Waldeck, Jagdaufſeher, Förſter und Gendarmen, die bei der
Abfaſſung von Wilddieben ſich hervortun, mehr als bisher mit
Belohnungen zu bedenken und in Wilddiebsprozeſſen neben der
Beſtrafung der Schuldigen auch im Zwilprozeß auf Schaden-
erſatz zu klagen

Gera, 21. Februar. (Ein Raubmovd) wurde an dem
Sohn des Rohproduktenhändlers Kahn im benachbarten Hain
(S.-A.) verübt. Der etwa 26 Jahre alte junge Mann wurde
zum Aufkaufen von Fellen und anderen Artikeln auf die Dörfer

Wohnungskom-
nſſion und die Angehörigen des Mietseinigungsamtes in jede
hohnung eingelaſſen werden müſſen, macht ſie unbeliebt, an

geſandt. Auf dieſer Tour lernte er einen Menſchen kennen, der
den jungen Mann erſchoß und ihm dann eine größere Bar-
ſchaft abnahm. Geſtern früh fand man die Leiche ohne alle
Wertſachen in der Nähe von Hain liegen. Von dem Täder hat
man noch keine Spur.

Leipzig, 20. Febr. (Meßbeſucher.) Zu der bevor
ſtehenden techniſchen Meſſe in Leipzig vom 14. bis 20. März ſind
bis heute über 2500 Firmen angemeldet. Davon entfallen rund
650 Firmen auf die Geſamtausſtellung des Vereins deutſcher
r e die in der prachtvollen Vetonhalleauf dem ſtädtiſchen Ausſtellungsgelände untergebracht iſt.
Jnnerhalb dieſer Ausſtellung befindet ſich eine Vorführung des
Jnſtituts für induſtrielle Phyſiotechnik an der Techniſchen Hoch-
ſchule Charlottenburg mit den Meßſtänden mehrerer Firmen,
die phyſiotechniſche Apparate herſtellen. Nach der Zahl der Ein
käufer-Anmeldungen zu urteilen, wird die erſte techniſche Meſſe
in Leipzig die größte Anziehungskraft, beſonders auf das Aus
land, ausüben.

Volkswirtſchaft
Cohnerhöhungen im Braunkohlenbergbau
Auf Grund eines Beſchluſſes der Zentralarbeitsgemein-

ſchaft war durch Vereinbarung in der Gruppe Braunkohlenberg-
bau der Arbeits gemeinſchaft ſämtlichen Arbeitern des Braun
kohlenbergbaues und ihren ſämtlichen unterhaltungsberechtigten
Angehörigen im Januar eine Entſchädigung von 2 Mark je
Woche für die eingetretene Brot- und Kartoffelpreiserhöhung ge
währt worden. Jn Anſchluß daran ſtellten wegen der allgemei-
nen Teuerung die Arbeiterorganiſationen Mitte Jaungr die
Forderung auf Erhöhung der tarifmäßigen Löhne für di männ-
lichen Arbeiter um 10 Mk., für die jugendlichen und weiblichen
Arbeiter um 5 Mk. je Schicht.

Trotz des laufenden Tarifvertrages erklärten ſich die Arbeit
ber zu Verhandlungen bereit und es kam am 12. Februar eine
ereinbarung zu Stande, die nach Genehmigung der erforder-

lichen Kohlenpreiserhöhung durch die zuſttndigen Stellen in
Kraft treten ſollte.

a vom Reichswirtſchaftswiniſter mit Wirkung ab
1. März genehmigt ift, ſo treten die am 12. Februar 1920 verein-

arten Lohnerhöhungen nunmehr vom 1. Februar 10920 ab wie
folgt in Kraft:

artſaal“, Weſdenplan,
im erſten Lehrjahre 390 M., im 2. Lehrjahre 45 M.,

ten Vorſtellungen um 4, 6 und 8 Uhr ſtat

2. Arbeiterinnen und jugendliche Arbeiter
erhalten auf die Sätze der Lohntafel einen Zuſchlag von 3 M

8. Lehrlinge erhalten an Stelle der bisbe Bezüge
8. Lehr

vom 1. Februar 1920 je Werk
jahre 60 M. je Woche.

Außerdem werden
axkgétatag gewährt

Heute morgen um 343 Uhr hörte ein

ahres wurden hier aus dem Grundſtück

Da die vom Reichskohlenverband am 17. Februar beſchloſſene

verheivateten, verwitweten oder
mit eigenem Hausſtande ein Haus

ſtand s geld in Höhe von 2 M.;
b) für alle verwitweten Arbeiterinnen mit eigen

Hausſtande ein Hausſtandsgeld in Höhe von 1 M.;
c) ein Kindergeld von I M. je Kind unter 15 Jahren,

ſoweit es nicht ſelbſt verdient, in der Niederlauſitz, in den Re-
vieren Frankfurt (Oder), Forſt (Luuſitz) 900 Pfg je Kind.

Hausſtandsgeld und Kindergeld werden auch für Kranken
tage und Lohnurlaubsdage gegzahlt; ſie kommen jedoch bei der
Berechnung des Gedinges nicht in Betracht.

Die jetzt beſtehende Entſchädigung von 2 M. für
Brot und Kartoffelpreiserhöhungen iſt in obigen
Bezügen einbegriffen und wird vom I. Februar 10920 ab nicht
mehr beſonders gewährt.

Die Berechnung der Gedinge auf Grund der er
höhten Lohnſätze erfolgt vom Beginn der auf den 1. März t920
folgenden Lohnperiode. Vom 1. Februar 1920 bis zu dieſem
Zeitpunkt erhalten die Gedingearbeiter ohne Ausnahme eine
Lohnerhöhung von 6,60 M. je Schicht.

Die Nachzahlung ſämtlicher Mehrbezüge für den Monat
Februar 1920 ſoll möglichſt bald erfolgen. Die bereits für
Monat Februar 1920 zur Auszahlung gekommenen Kindergelder
und Entſchädigungen für Brot und Kartoffelpreiserhöhungen
werden bei der Nachzahlung der Mehrbezüge in Anrechnung
gebracht.

Soweit die Tiefbauhäuer und Handwerker nicht im Akkord
arbeiten, wobei ſie erheblich mehr verdienen, beträgt ihr Min
deſtſchichtlohn nach der neuen Vereinbarung in den zentralen
mitteldeutſchen Revieren 26 M., in den Randrevieren 25 M.;
daneben werden das Hausſtandsgeld und Kindergeld gewährt

a) für alle

em

Lugauer Steinkohlenbauverein. Auf der Tagesordnung der
ordentlichen Generalverſammlung ſtehen u. g. Anträge auf Be
ſchlußfaſſung über den Verzicht auf Anſprüche gegen die Mit-
glieder des Aufſichtsrats aus ihrer Geſchäftsführung im Jahre
1920, Zuſtimmung zu der Niederlegung des Amts durch die Mit
glieder des bisherigen Aufſichtsrats und Wahl eines neuen Auf
ſichtsrats.

Privatbank zu Gotha. Das Jnſtitut beabſichtigt die Er
rn des Grundkapitals um 6 auf 15 Millionen

rk.
Elektrolytkupfer. (Notierung d. Ver. f. d. dt. Elektro.Notitz.). 4549 Mark. f

Produktenbericht. Am Produktenmarkt wurden für Hafer
wieder etwas Preisgebote gemacht. Für März wurden Auf-
gelder bezahlt. Für Erbſen war heute die Kaufluſt weniger
dringlich. Gute Peluſchken waren leicht verkäuflich. Dagegen
fanden die vielfach angebotenen geringen Partien weniger Be
achtung. Ackerbohnen behaupteten ihren Preisſtand. Von Wicken
waren hier weniger beliebte Sorten viel von Oſtpreußen ange
boten, aber ſchwer zu verkaufen. Lupinen und Serradella neig
ten zur Schwäche. Heu behauptete ſeinen Preisſtand. Stroh
war matter. Wetter: bedeckt

Hafernotierungen:t r Sehr Wunnſcher re b 1000 ko in Mark,
Speicher frei Wagen loko a Sladung 4600 4630 Mk. Tendenz: ſtetig. on ſoforttas Av

DeviſenNoticrungen:
Berlin, 21. Februur.

Brief G3523 NewYork
725 J Paris16512 Schweiz
1431 Spanien
1781 Wien ſaltee6) 38,46
377,90 Oeſterreich abgeſt. 34.96
5335 Prag 100,40328,60 Budapeſt 33,96

GeldAmſterd. Rotterd. 35161,
Brüſſel-Antwerp. 724
Chriſtiania 1648
Kopenhagen
Stockholm
Helſingfors

talien
London

Plötzlich und nnerwartet verschied roorern
morgen mein lieber Gatte. Vater, Bruder, Schwager
und Onkel, der Malermeister

Hugo Lucie
im Alter von 59 Jahren. Dies zeigen schmerzerfüllt an
Vrau Anna Lude geb. Schmitz, Werner Lude.

Halle a. 8., Hochstrasse 8.
Die r findet Dienstag nachmittag 83 Uhr

auf dem 8üdfriedhbof von der Kapelle aus statt.
k

Unſere Zweiggeſchäftzſtellen

Herr Kaufmann H. Uhlmann, Halle a. S.,
Friedrichplatz 3,

Herr Paul Schröder, Halle a. S.,
Buch, Papier- und Zigarrenhandlun

Ladenbergſtraße 49. Teleſon 65847,
Herr Münzner, Merſeburg a. S.,

Steinſtraße 5,
nebmen Beſtellungen zum Bezuge der„Halleſchen Zeitung“ an. J

Zeitungen, welche von den Trägerinnen nicht zuge
ſtellt ſind, können gegen Vorzeigen der Abonnements-
beſcheinigung dortſelbſt in Empfang genommen werden

Halleſche Zeitung
Landeszeitung für die Provinz Sachſen,

für Anbalt und Thüringen.

Am Dienstag, den 24. Februar,
verkaufen wir in

Seehauſen (Altmark)
Gaſtwirt MAingenfera

mam Babubof

45 Stück
bester Pferde u. Fohlen,

belgier, oldenburger und bannoverauer Abſtammung.

Gebr. König, viehgeſchäft,
Lindenberg bei Seehauſen (Altmark).

Telephon: Oeffentliche Feruſprechſtelle.

Hauptfchriftleiter: Helmut Böttcher
Berantworilich für Politik Helmut Böttcher: für volitiſche Nachrichten, Vor
wirtſchaß und Speort: Hans Heiling: für den geſamten Kbrigen redaktionellen

Teil: i. V. Erich Sekllheim.
eil: Baul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S.Auzeigent

Otto Thiele, Buch und Kunſtöruckerei, Verlag des Halleſchen Halle



Amtliche Bekanntmachungen
für den Saalkreis

Bekanntmachung.
Für den Sdandes amtsbezirk Lebendorf iſt an Stelle des

Gutsbeſitzers Keltſch in Trebitz b. K. der Lehrer Pau! Albert
Hahn zum Standesbeamten und an Stelle des Stellmacher
meiſters Grnſt Fiſchmann in Trebnitz der Gärtnereibeſitzer Ed
mund Hennig daſelbſt zum Stellvertreter des Standesbeamten
beſtellt worden.

Merſeburg, den 15. Februar 1920.
Der RegierungsPräſident.

Jn Vertretung gez. Boltze.

Bekanntmachung.
Mit Zuſtimmung des Herrn Reichswirtſchaftsminiſters und

des Herrn Preußiſchen Kommiſſars für Volksernährung wird
hierdurch auf Grund des F 8 der Verordnung über Kartoffeln
vom 4. September 1919 (R. G. Bl. S. 1511) für den Umfang der
Provinz Sachſen angeordnet, v folgt:

In Brennereien dürfen nur ſolche Kartoffeln verarbeitet
werden, die zur menſchlichen Ernährung unbrauchbar oder
weniger als 1 Zoll groß ſind.

Die den Brennereien bisher gemäß F 4, Abſ. 1 der Verord
nung über Kartoffeln vom 4. September 1919 (R. G. Bl. S.1a19 zur Verarbeitung freigegebenen Kartoffeln, ſind, ſoweit

nicht nach S 1 dieſer Anordnung ihre Verarbeitung in
Brennereien zugelaſſen iſt, ſicherzuſtellen und von den Kommu-

nalverbänden zur Deckung des Speiſekartoffelbedarfs in An
ſpruch zu nehmen.

Die Kommunalverbände dürfen auf Antrag Ausnahmen
von den Vorſchriften der S5 1 und 2 dieſer Anordnung zulaſſen
für ſolche Brennereien, die mit Milchviehwirtſchaften verbunden
ſind, wenn bei Durchführung dieſer Anordnung der Betrieb der
Brennerei eingeſtellt werden müßte und hierdurch die Milchver-
ſorgung benachbarter Städte gefährdet würde. Die Zulaſſung
von Ausnahmen für ſonſtige P ere Fälle behalte ich mir vor.

Die Kommunalverbände haben die von ihnen auf Grund
des S 8 dieſer Anordnung zugelaſſenen Ausnahmen gleichzeitig
mit der Mitteilung ihrer Entſchließung an den die Ausnahme-
geſtattung nachſuchenden Antragſteller dem Vorſitzenden der
Provingzialkartoffelſtelle mit Angabe der die Ausnahmegeſtattung
rechtfertigenden Gründe anzuzeigen.

Dieſe Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung
im Regierungsblatt in Kraft.

Magdeburg, den 11. Februar 1920.
Der Vorſitzende

der Provingialkartoffelſtelle für die Provinz Sachſen.
Jn Vertretung:

Laue.

Bekanntmachung.
Auf Anordnung des Generalkommandos des 4. A.K. muß

jeder deutſche Reichsangehörige, welcher die Grenze zwiſchen
dem oberſchleſiſchen Abſtimmungs und dem unbeſetzten deutſchen

r S anf r eines von der zuſtändigen
aßbehörde ausgeſtellten Paſſes ſein.e Ausländer die im Deutſchen Reiche ihren Wohnſitz

haben, genügt der von ihrer Vertretungsbehörde ausgeſtellte
Paß, falls die Berechtigung den Aufenthalt am gegebenen Ziel-
ort umfaßt. Für alle anderen Ausländer elten die allgemeinen
Veſtimmungen. Dieſe Anordnung iſt ſeit dem 30. Januar 1920
in Kraft.

Halle, den 13. Februar 18920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

In neuerer Zeit laufen vermehrt Geſuche ein, in denen um
die Erlaubnis zum Waffentragen gebeten wird. Nach den geſetz
lichen Beſtimmungen ſoll dieſe Erlaubnis nur in dringenden
Fällen erteilt werden. Derartige Fälle liegen nicht vor, wenn
die bloße Vefürchtung beſteht, die perſönliche Sicherheit könnte
einmal gefährdet ſein. Es müſſen bereits Datſachen angegeben
werden können, aus denen zu erkennen iſt, daß eine Gefahr für

Jm allgemeinen werden bLeben oder Eigentum vorliegt.
Waffenſcheine ausgeſtellt werden für Jnhaber von Lebensmittel-
geſchäften, Fleiſchniederlagen, Mühlen, Brotwagen ufw

Der Kreisarbeiterrat hat ſeine Zuſtimmung zur Erteilung
der Erlaubnis geben. Er verweigert ſie grundſätzlich, wenn
nicht nachgewieſen werden kann, daß ein dringender U im
Sinne der geſetzlichen Beſtimmung vorliegt.

Halle, den 19. Februar 1820.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
r—=—

I. Juwieh Ankſon
der Oſtpreuß. Helländer Herdbuthgeſelſchaft

am S. und 9. März 1920
in Königsvber i. Pr.

anf dem ſtädtiſchen Viehhof.
Zur Auftion gelangen
ca. 180 Bullen und ca. 200 terten
bezw. junge Kühe unter 6 Jabre alt.

Verſteigerung der weiblichen Tiere:t 8. März 1926, mittags 1 Uhr.
rſteigerung der Bullen:Diener D. Käre 1920, vorm. 9 Ubr.

Katal d am Eingange des Auktionsplatzesege ſn koſtenlos erhältlich.

Zuchtziel: Höchſte Milchleiſtung, ſchwere,
edle Körperformen, ſtarke Konſtitution, iv
ſtematiſche Tuberknloſebekämpfung. Aus-
kunft über die Milchleiſtung der Voryahren der
Auktionstiere wird im Aukrionsbüro erteilt.
Es werden nur von Bankanſtalten beſtätigte

Schecks in Zahlung genommen. Einſfuhr-
erlaubnisſcheine brauchen nur von Käufern
außerhalb der Provinz beigebracht zu werden.

Drei Drehstrom-Motoren,
2 PS. 380 Vol reschl. Ank. 3500 M., 2 PS.G. an Volt, s eifr. Ank. m. Anl. 4500 M.,

PS., BEW. 220/380 Volt., Schleifr. Ank. m. Anl.
500 M., sämtlich neu. Alum. 1460 Umdr., sof. aber. Anfr. u. Z. 2683 an die Geschäfteset. d. Ztg.

zum Einschmezen kauft zu höchsten Preisen

A. Mäder, Klempnerei,

Herdbuchuwerein iür das

Weiße Tieflandrind in Osfpreußen.

20. Zuehtvieh Auktion
mit Leistungsnachweis am 4. u. 5. März d. Is.

in Ostpreußen, Insterburg., Markgrafenplatz 5.

Bekanntmachung.
Me Guſſt- und Schankwirte des Kreiſes machen wir wieder

t darauf aufmerkſam, daß die Kreiskommunalkaſſe des Saal-
reiſe in Halle a. S. die vorgeſchriebenen Aushänge der Polizei-

verordnung betreffend das Verabfolgen geiſtiger Getränke vom
30. Dezember 1918 zum Preiſe von 2, Mark für das Stück

verkauft.
Halke, den 16. Februar 1920.

Der Kreisausſchußß des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

Bekanntmachung.
Auf der Kreisſtraße Brachſtedt--Zwebendorf ſind in der

Nacht vom 22. zum 23. Januar d. J. zwiſchen km und 6,7
(Strecke Niemberg--Roſenfeld) 5 Stück im vergangenen Herbſt
gepflangter VBirnbäume geſtohlen worden.

Eine Belohnung bis 50 Mark wird demjenigen zugeſichert,
welcher den oder die Täter ſo zur Anzeige bringt, daß eine ge
richtliche Beſtrafung erfolgen kann.

Halle, den 19. Februar 1920.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

Ad' Thiele.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung vom 25. November 1919, welche die

Höchſtmenge des wöchentlichen Kartoffeldeputats an Landarbeiter
auf 7 Pfd. feſtſetzt, wird dahin berichtigt, daß die Menge auf
1028 Pfd. erhöht wird. Evtl. dürfen darüber hinaus die Kar
toffeldeputdate in natura inſoweit erhöht werden, als die Kar
toffelerzeuger die erforderlichen Mengen, aus dem ihnen als
Ausgleich (Schwundreſerve) zur freien Verfügung belaſſenen
Teil der Ernte entnehmen können.

Halle, den 10. Februar 1920
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Betrifft Betriebsſtoff für Verkehrszwecke für Februar.
Nach Mitteilung des Reichsamts für Luft- und Kraftfahr

weſen ſind infolge der ungünſtigen Entwicklung des Standes
der deutſchen Währung zwiſchen dem Reichswirtſchaftsminiſterium
und den amerikaniſchen BenginEinfuhrfirmen äußerſt ſchwie
rige Verhandlungen entſtanden, durch deren Gang die Bereit-
ſtellung der Betriebsſtoffkontingente für Februar verzögert wird.

Die Vewbraucher werden hiermit auf dieſe Tatſache mit dem
Bemerken hingewieſen, daß Erinnerungen an die Erledigung
ihror Anträge auf Zuweſiung von Betriebsſtoff für Verkehrs
zwecke zwecklos ſind. Von dem Herrn Regierungspräſidenten in
Merſeburg wird die Zuweiſung von Betriebsſtoff ſofort erfolgen,
ſobald demſelben das Monatskontingent für Februar bekannt
gegeben ſein wird. Zurzeit würde jede Verteiluag nur auf dem
Papier ſtehen, da von den genannten amerikaniſchen Einfuhr
firmen nichts ausgeliefert wird.

Halle, den 18. Februar 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Infolge anderweiter Verteilung der Hindenburglichte ſeitens
des Reichsvberwertungsamtes können dem Saalkreiſe ſolche nicht
mehr zur Verfügung geſtellt werden. Dies bringe ich hiermit
zur Kenntnis derjenigen Gemeinden, denen ſolche Lichte in Aus
ſicht geſtellt waren.

Halle a. S., den 16. Februar 10920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Reiſepäſſe nach dem Ausland und den beſetzten Gebieten
ſind unter Vorlage einer Paßphotographie ſowie einer Be-
ſcheinigung des Amtsvorſtehers, daß der Reiſe keine Bedenken
entgegenſtehen, bei dem Landratsamt perſönlich zu beantragen.

Ferner iſt zur Reiſe ins Ausland eine De rinigung der
Staatsſteuerbehörde erforderlich. Für Kinder unter 12 Jahren
iſt ein Paß nicht erforderlich.

Der Landrat des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

Sur Beachtung.
Nicht wenige Geſuchſteller glauben ihrer Sache zu dienen,

wenn ſie ihre Eingaben an meine perſönliche Adreſſe richten und
in meine Privatwohnung gelangen laſſen. Jch bitte zu beachten,
daß dadurch in der Regel nur eine Verzögerung in der Erledi-
gung des Anliegens erreicht wird, da letzteres dann erſt verſpätet
dem Geſchäftsgang zugeführt werden kann.

Bei perſönlichen Rückſprachen bitte ich zu beachten, daß die
Vormittagsſtunden bis 11 Uhr möglichſt freigelaſſen werden.

Der Landrat des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

auf 6

Telephon 4435.

r r. We e
shwarz-

v

Vekanntmachung.
Die fſiskaliſche Fähr-

anſtalt zu Brachwitz ſoll
ahre, vom 1. Juli

1920 ab, unter den auf
dem hieſigen Waſſerbau-
amt, Lindenſtr. 78 a, aus
liegenden
dingungen öffentlich ver
pachtet werden. Schrift-
liche Angebote ſind ver
ſchloſſen und mit entſpre-
chender Aufſchr. verſehen
bis zum
Donnecstag, 11. März,

mittags 12 Uhr
poſtfrei an das Waſſer-
bauamt
ſenden.

Halle a. Saale,
den 18. Februar 1920.

Waſſerbanugamt.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe
des Saalkreiſes zu Halle a. g,

Die Liſte der Vertreter der Arbeitgeber im Aus
den Wahlbezirk 6, i die Amtsbezirke
Petersberg, iſt erſchöpft. E
Verſicherten im Ausſchuß

ſür den Wahlbegzirk 10, umfaſſend die Amtsbeziund Reideburg, h re Mötlg
für den Wahlbezirk 7, umfaſſend die Amtsbund Brachwitz, und faß 8icke
für den Wahlbezirk 9, umfaſſend die Amtsbezirke

un

ſchuß a
Kenſo iſt bie Liſte der vent

Gutenh

Niemberg, bis auf einen Vertreter erſchöpft
Da die Amtszeit der Vertreter mindeſtens noch e

dauert, ſo ſind Ergänzungswahlen vorzunehmen, und zwar
von den Arbeitgebern des Wahlbezirks 6 ein Vertr S

zwei Erſatzmänner und eter um
von den Verſicherten

des Wahlbezirks 10 zwei Vertreter und vier E amdes Wahlbezirks 7 ein Vertreter und vier Er ahmannn
des Wahlbezirks 9 ein Vertreter und vier Erſahng et

Termin hierzu wird anberaumt auf Donnerstag
8. April 1920, nachmittags von 3-—6 Uhr ß, da

im Gaſthof zur Birke zu Wallwitz für de(Arbeitgeber); 7 Wahlbezitt
in der Gaſtwirtſchaft zur Deutſchen Eiche in DiWahlbezirk 10 (Verſicherte); emit für de
in Walthers Gaſthof zu Morl für den Wahlbeziſicherte); blbezirk 7 Weg
in der Bahnhofswirtſchaft zu Niemberg für denWerſicherte). Wahlbezin
Wer wahlberechtigt und wählbar iſt, ergibt

der W Zur Prüfun e ß
dienen die Arbeitgeber- un

ausder Wahl und Stimm echt
t Mitgliederverzeichniſſe. Es leaus vom 233. bis 28. Februar d. J., nachmittags 2 Uhr auß eeen

der t in Halle a. S. das Ärbeitgeberverzeichut da
den Wahlbezirk 6 bei der Zahlſtelle in Trebitz bei Wallwih, di
Mitgliederverzeichniſſe für die anderen Wahlbezirke bei den
ſtän 7 53 lſtellen. Einſprüche gegen die Richtigkeit der m
aus den Arbeitgeber- und Mitgliederverzeichniſſen ergeben
Wahl und un er ſind bei Vermeidung deshluſſes ſpäteſtens vier Wochen vor dem Wahltag unter v

ügung von Beweismitteln bei dem Vorſtande zu erheben.
Wahlberechtigte, die nicht in den Arbeitgeber und V

r aufgenommen ſind, werden gleichwohl uahl zugelaſſen, wenn ſie in einer alle Mitglieder des Wean
ausſchüſſes überzeugenden Weiſe ihre Wahlberechtigung 13

weiſen. 8Die vom Vorſtand aufgeſtellten Wahlvor' hläge li33. Februar bis 8. J., nachmittags 2 uhr vei ded
chäftsſtelle in Halle a. S., ſowie für den Wahlbezirk 6 hein

telle in Trebitz bei für den Wahlbezirk 10 bei da
ahlſtelle in Diemitz, für den x 7 bei der Zahſſtelle
orl und für den Wahlbezirk 9 bei der Zahlſtelle in Niemb

zur Einſicht aus.
Die Wahlberechtigten der einzelnen Bezirke werden

r weitere Wahlvorſchläge aufzuſtellen und einzureich
ie können nur berückſichtigt werden, wenn ſie ſpäteſtens di

Wochen vor dem Wahltag bei dem Vorſtand ej

rerd nen er des 87a nung entſprechen. Ueber ihre Gültigkeit wirddaſelbſt entſchieden. ma
Die zugelaſſenen, mit einer Ordnungsnummer verſehene

können rend der letzten WocheWahl bei der Geſ Fisſen in Halle a. S., Atſhene de
Wahlvorſchläge auch bei den im vorigen Abſatz bezeichneten Zah
ſtellen eingeſehen werden.

Wird von den Arbeitgebern oder von den Verſicherte
ſpäteſtens vier r vor dem Wahlt ein Wahlvorſchi
nicht eingereicht, ſo findet für den betreffenden Wahlbezirk kei
Wahl ſtatt. Die in dem r es Vorſtandes verzeig
neten Perſonen gelten dann in der Reihenfolge des Wahlbe
ſchlages als von der Gruppe gewählt.

Für den Gang der Wahl ſind die Vorſchriften der Va
ordnung 7 Es wird beſonders darauf hingewieſe
u nur ein ſolcher Stimmzettel gültig iſt, der mit einem
gelaſſenen Wahlvorſchlag vollſtändig übereinſtimmt.

Der Wahlausſchuß iſt befugt, die l und Stimmbere
tigung jedes Wählers bei der Wahlhandlung zu prüfen.empfiehlt ſich daher, einen Ausweis hierüber zur willen

mitzubringen.
Als Ausweis gen in der Regel

Quittung über die zuletzt gezahlten Kaſſenbeiträge, für
Kaſſenmitglieder die Mitgliedskarte oder eine vom Arbeitget
ausgeſtellte daß der Betreffende am Tage

r die Arbeitgeber

Wahl noch in Beſchäftigung ſteht.
Halle, den 16. Februar 1920.

Der Vorſtand.
O. Kelt ſch.

Roten Echkendorfer
FutterrübenSamen

erſte Abſaat in bekannt keimfähiger guter Va

i r äufers Satverkauft wie alle Jahre in
Rittergut Schönſtedt,

Kreis Langenſalza in Thür.
Verſendung erfolgt per Nachnahme, um

Verluſten durch Diebſtahl ſicher zu ſein.

Der Reichsausſchuß für Hele und
Berlin, ſchließt

Anbauverträge
hierſelbſt zu

in Insterburg, Auktionshalle.

Achtung!
Acker-Berpächter,

oder Aufhebung derſelben
erſucht werden. Schriſtl.
Meldungen
an d

für Sommerölfrücht
ür Sommerrübſen, Leindotter, Mob

Senf werden außer den lohnenden Abt
g g preiſen gegen das Vorjahr verdoppelte lc r beeen, e re zulagen, iür Senf außerdem eine r

140 sprungfähige Herähuch Bullen innahmen in gar keinem gewährt. Für die hieſige See
5. Mürz, vormittags 9 Uhr. l Verhalmis zu denen des der Anbau von Mohn, Senf, SommektaVächters u. ihren eigenen auch Leinſaat empfohlen werden. mm

200 tragende Sterken und Kühse großen Ausgaben ſtehen. Näberes durch den unterzeichneten
werd Klarlieg i des Reichs ausſchuſſes4. März, mittags 12 Uhr. erden um Zlarlesg. ibrer 40ravi Verhältn. u. Angabe ihrer Johannes Hermann KühneKhufer ausserhalb der Provinz müäüssen Einfuhrbescheinigung Adreſſe gebeten zwecks G. m. b. H. Magdeburgbeibringen. Nur von Bankanstalten bestätigte Schecks werden Zuſammenſchluſſes Sie Tel. 246, 1679.

in Zahlung genommen. Auktionslisten mit Angabe der eichsregierung ſoll um 7777Milehleistungen der Vorfahren vom 23. Februar ab durch den Schaffung ein. eteeſere Zwei h ähr gohwere Gehs
Uerdbuehverein für das sehwarz weiße Tiefianärind betr. Erhöh. d. Zeitpacht a

(Seheinfelder) gibt ab
Freigut Gorsleben (Halle-HettstiZ. 2629ſchä d. Zig.
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der Revolution
ſtille alte Grillparzer iſt in all ſeiner äußeren

aurüchhaltung einer der klügſten und weiſeſten Menſchen ge
Man tut gut daran, ihn auch heute noch zu Rate zu

hen Er ſchrieb über den Reichstag von 1849 folgende

e:V ehian Werft um, reißt ein! macht euch nur laut!
Verkennt der Gottheit ſtillgeſchäft gen Finger,
Und all, woran Jahrhunderte gebaut,
Erklärt es als der Willkür Sklavenzwinger.

Das ſchönſte Werk der Weisheit und der Kraft,
Durch das die Roheit ſchwer genug gebändigt,
Hebt s auf! Entlaßt den Pöbel ſeiner Haft,
Erklärt der Bildung Werk als ſchon beendigt.
Man meint das Volk. Haſt du ein Volk dereinſt,
Selbſthorchend auf der Ordnung leiſe Klänge,
Dann iſt die Zeit, die du gekommen meinſt,
Richt jetzt, wo noch dein Volk die blöde Menge;

Die hergebracht Gewohntes überzeugt,
Nicht eignes Schöpfen aus des Denkens Quelle,
Die vor dem Thron, vertrauend und gebeugt,
Nicht auf dem Thron an ihrer rechten Stelle.

Macht alles gleich! Hüllt in dasſelbe Kleid
Der Menſchheit urerſchaffne nackte Blöße,
Bis alles ärmlich, wie ihre ſelber ſeid,
Und euer Maß die vorbeſtimmte Größe.

Gebt euch zur Ruhl! Wer endlich ſeid denn ihr,
Die ihr die Welt hinweiſt in „neue Bahnen“?
Soll ich, was etwa gar unſchicklich hier,
An eure eigne Schwächlichkeit auch mahnen?

Nicht was ihr habt, nein das nur, was euch fehlt,
Empfahl euch in des Pöbels hohe Gnaden,
Der trunken damals, als er euch gewählt,

n Riemben h Und taumelnd noch von ſeinen Barrikaden.

Wer kennt euch? Weſſen Name klingt für voll,
verden e Nicht ſelbſt den Nachbarn neu durch ſeine Fremdheit?
teſten i Die Schweigenden verhehlend gift gen Groll,
orhien e Die Redenden beredt durch Unverſchämtheit.

des 97 Und ihr wollt uns des dunkeln Rechtes Grund,
rd nach z Das Grundrecht ſetzen ihr für alle Fernen?

Was unbefugt ſelbſt aus der Weisheit Mund,
verſehen. Das ſoll das Volk aus eurem Munde lernen?

Je de Allein ihr ſeid beſcheiden, wie mir deucht:
Der Geiſt der Zeit ſteht ein für eure Reden:ten alhne n Zeh Den Geiſt der Zeit, ich ehr' ihn auch vielleicht,

Verſicheru Hat erſt die Zeit den Geiſt, kundbar für jeden.
Wahlvorſch Doch ſchaut umher in aller Länder Kreis,
r ten Vo lebt ein Mann, ein einz ger unter allen
e We Der Bürgſchaft gibt, daß er das Echte weiß,

Daß Gottes Schöpferhauch auf ihn gefallen?
Gab's eine ärmre je als unſre Zeit

An Männern und an Werken und an Geiſtern?
Und aus ſo vieler Mittelmäßigkeit
Vollt ihr Vortrefflichkeit des Ganzen kleiſtern?

Die Großen aber, die, nun modernd längſt,
Dich eingeſetzt zu ihrer Bildung Erben
Hat Einer je gedacht, wie du nun denkſt?
Bürgt Einer, daß dein Umſturz nicht Verderben?

n der Wo
hingewieſe

it einem z

äge, für an u Geiſt und Kunſt im „Neuen Deutſchland

Eine Betrachtung von Felix Neumann.
Eine Welt iſt zuſammengeſtürzt und eine neue ſoll an

ihre Stelle treten!
Deutſchland iſt militäriſch und politiſch dieſe beiden

Vegriffe decken ſich in unſeren Zeitläuften vollſtändig
niedergeſchlagen worden und wird in abſehbarer Spanne
F auf dieſen Gebieten nicht wieder zur alten Größe er-

en.
rfer
Amen Die Furcht vor dem einſt fo ſtarken Rieſen iſt bei

R unſeren Nachbarn ſo groß, daß man auch die kümmerlichen
er guter V Reſte unſerer Wehr ſo beſchneiden und kontrollieren wird,
äuſers Sach daß an einen Wiederaufbau als Grundlage erhöhter poli-
iſtedt, üſcher Ellenbogenfreiheit auf lange Zeit hinaus nicht ge

t dacht werden kann.Thür. m Daß der Orkan, der durch den Wipfel der deutſchen
re en MREtche brauſte, nicht nur die mächtigen Triebe der militäri-

en und politiſchen Weltgeltung knickte, ſondern auch
R mnzählige andere Schößlinge entblätterte und in den

le und Staub riß, iſt eine Erſcheinung, die uns nicht wunder zu
nehmen braucht.

Kataſtrophen pflegen nur in ganz ſeltenen Fällen rein
örtlichen Schaden anzurichten, meiſtens ſtrahlt ihr elemen-
kures Wirken allerlei Begleiterſcheinungen aus, die das Un
jlück in noch düſterem Lichte erſcheinen laſſen.

äge
rücht
tter, Mo In den Hexenkeſſel des vierjährigen Mordens wurde
r u die europäiſche Kultur geworfen, und niemand wird

r v kehaupten wollen, daß ſie in beſſerer Geſtalt vor uns wieder
auferſtanden ſei. Wenn der Einzelmenſch plötzlich aus der
Sohn geriſſen wird, die ihn in Anſehen und Reichtum
dahinſchreiten ließ, wenn er im Staube der Straße liegend,

mühſam aufrichtet und erkennt, daß er über Nacht bettel

kann be
Sommerr

ten Komm

ne 4 erm wurde, dann pflegt er ſich ſeiner geiſtigen Fähig-
burg en n erinnern, die ihm den Wiederaufſtieg ermög

ollen.
s So geht es auch Deutſchland. Es heißt: Geld verloren,ch viel verloren, Ehre verloren alles verloren! Danach

r e an de e r 7 Wer ar alles eingebü n, was uns bisher An2 t gewann In unverantwort
dt ab
xhettst en und Nuhm in der
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licher Weiſe verſchleuderten wir Güter, die ſchwer oder nie
zu erſetzen ſind.

Wenn wir uns dennoch an den Gedanken der geiſtigen
und wirtſchaftlichen Neugeburt klammern und dies Panier
der Zuverſicht hochhalten, weil alle anderen ſtolzen Feld
zeichen in den Staub ſanken, ſo geſchieht das im Hinblick
auf den deutſchen Geiſt, auf die deutſche Kunſt, die bisber
alle Erdteile befruchteten und leuchtende Spuren hinter
ließen, dieſen Geiſt, dieſe Kunſt, deren Flammen zurzeit
trübe brennen und irrlichtern, die aber ſelbſt vom Welt
ungewitter nicht ausgelöſcht werden konnten.

Die Zermürbung durch den Krieg mit ſeinen grauſigen
Begleiterſcheinungen brachte es mit ſich, daß in den No
vembertagen zwei Anſchauungen mit klirrenden Waffen an
geſichts der an der Grenze ſtehenden Feinde aufeinander
prallten und Deutſchlands Glück unter den Trümmern
dieſes Bürgerkrieges begruben.

Das ſozialiſtiſche Staatsweſen erprobte ſich in Deutſch
land zum erſten Male, nachdem ihm die Pevolution die
Macht in die Hände ſpielte. Wie lange es ſich zu halten
vermag, wird die Zukunft erweiſen, die Zukunft, die ſich
nur durch Männer der Tat, nicht durch Doggren meiſtern
und formen läßt.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Umſturz nicht darin
Genüge fand, die Hauptmachtzentren zu befeven, ſondern
daß er auch die Hände nach der Staatskultur ausſtreckte, un
ſie den neu gewonnenen Anſchauungen entſprechend umzu-
modeln. Es genügt nicht, wenn man das Gefäß wechſeit,
aber den Jnhalt läßt.

Das „Neue Denutſchland“ ging daran, ſich ſeinen eigenen
Geiſt und ſeine eigene Kunſt zu ſchaffen, denn es huldigte
natürlich der Anſicht, daß das Alte mit Stumpf und Stil
ausgerottet werden müſſe. Alle Revolutionen bemühten
ſich, dem Sieg mit dem Schwerte auch den Sieg durch den
Geiſt anzugliedern, um auf dieſem Wege das Neue feſt zu
verankern.

So brachte die franzöſiſche Revolution trotz ihrer
Blutigkeit doch viele fruchtbare Gedanken hervor, vor allen
Dingen aber ſtärkte ſie den nationalen Sinn, was aus dem
Geiſt zu erſehen iſt, mit dem die Revolutionsheere ihre
ſchwierigen Aufgaben erfüllten.

Bei uns liegt die Sache leider anders. Das National-
gefühl hat durch den Umſturz einen ſchweren Schaden er
litten, und wenn wir es je wieder aufrichten wollen, ſo
können wir das nur in enger Anlehnung an den Geiſt, der
unſere Söhne zu Hunderttauſenden auf den Schlachtfeldern
für ihr Vaterland bluten ließ.

Der deutſche Geiſt, den einſt die Welt bewunderte,
ſpiegelt ſich wieder in unſerer Kunſt, Dichtung, Muſtk,
Bildhauerei und Malerie, Baukunſt und Technik, ſie alle,
die verſchiedenen Zweige, in denen unſer Empfinden, unſere
völkiſche Anſchauung zur Geltung kamen, ſind nun in
dieſen ſchickſalsſchweren Tagen vor die Entſcheidung J
ſtellt, ob ſie den Weg nach unten weiter verfolgen oder
wieder zur Höhe emporſteigen wollen.

Entſcheidet ſich das deutſche Volk in ſeinen kunſtaus-
übenden und leitenden Kreiſen dafür, weiter in die Tiefen
hinabzutauchen, wo Kitſch und Oberflächlichkeit, Gewinn
ſucht und fremdländiſche Götzendienerei die unumſchränkte
Herrſchaft ausüben, und folgt ihnen der andere Teil des
Volkes, der ſich gängeln lößt, dann können wir ruhig jede
Hoffnung begraben, daß wir uns jemals wieder die Achtung
der Welt zurückgewinnen. Dann ſind wir endgültig
bankrott, politiſch, wirtſchaftlich und geiſtig

Neißen wir aber den Wagen herum und wählen das
andere Ziel, das wieder zur Höhe führt, dann dürfen wir
erneut der Zuverſicht leben, daß die Völker einmal ihr
Urteil über Deutſchland und das ſchamlos- unwürdige Ver
halten ſeines Volkes umſtoßen und zu unſeren Gunſten
revidieren werden.

Wo ſind die Fichte und Arndt des Jahre 19197
Wir zweifeln nicht daran, daß ſie da ſind, aber ſie

finden keinen freien Lehrſtuhl, auf dem ſie Platz nehmen
können, um ihre Reden an die deutſche Nation zu halten,
ſie vermögen nicht die Gefolgſchaft der Jugend um ſich zu
r wie es Arndt tat. Jhre Worte würden vom Wind
verweht.

Jeder, der unſer armes Volk geſunden laſſen und ihm
neues Selbſtbewußtſein einflößen will, ſetzt ſich dem Ver
dacht aus, die alten „fluchbeladenen“ Zeiten wieder herauf-
ubeſchwören.

Das iſt das Troſtloſe unſerer Zeit, daß man eine Ge-
ſinnungserſtarkung gar nicht will, weil man ſie fürchtet.
Und darum geht auch unſere Kunſt, das Spiegelbild
unſeres Geiſtes, auf abſchüſſiger Bahn.

Mit dem erſchrecklichen Sinken der dichteriſchen Pro
duktion iſt auch die Tiefe des Theaterpegelſtandes eng ver-
bunden. Natürlich meinen wir nur das qualitative Sinken,
nicht das quantitative. Es ſetzte ſchon während des Krieges
allmählich ein und erreichte jetzt ein Niveau, das uns in
den Augen des Auslandes gewiß nicht hebt. Neugründungen
vermehrten die zweifelhaften Erſcheinungen auf den
Brettern, von denen wahrlich das erlöſende Licht nicht
zu erwarten iſt.

Ein Blick in Gemäldeausſtellungen führt uns in Ge-
filde, in denen ſich allein der Jrrenarzt zurecht zu finden
weiß. Ausländer, die dieſe Säle beſuchen, wenden ſich mit
Ekel von dieſer „Kunſt“ ab. Glaubt Deutſchland ernſtlich
daran, auf dieſem Wege wieder zu geiſtiger Geltung zu ge-
langen?

Auch die Plaſtik weiſt trübſelige Entgleiſungen auf,
da dieſe aber mehr vereinzelt in die Erſcheinung treten,
wirken ſie in ihren Verzerrungen nicht ſo widerlich auf-
dringlich.

Der „deutſche“ Film! Er iſt nicht nur zum Geſpött
der Welt geworden, nein, man maß ihn an dem Pulsſchlag
des Geiſ unſeres Volkes in der Nachrevolutionszeit.

Man komme uns nicht mit der Entſchuldigung, daß die
Geſamtheit nicht für die Fehler einer Gruppe verantwort-
lich gemacht werden dürfe. Der Fall liegt anders! Die
Produzenten dieſer Filme, die das deutſche Geiſtesleben
durch den Schmutz ziehen, gehören allerdings nur einem
beſchränkten Kreiſe an. Jhre Tätigkeit wird aber doch erſt
„lukrativ“ durch die Senſationsluſt der Menge, die dieſe
Filme beſtaunt. Sie bleiben an unſeren Rockſchößen
hängen, dieſe traurigen Machwerke!

Wenn wir uns auf uns ſelbſt beſinnen und den Augias-
ſtall der jetzigen deutſchen Kunſtproduktion auskehren, dann
können wir uns damit entſchuldigen, daß unſer Volk in
einer Periode des Nervenzuſammenbruches die Selbſtein
ſchätzung verlor, dann aber bald zur Beſinnung kam.

Fahren wir aber auf dieſem Wege fort, dann wird das
jetzt noch Ungewöhnliche bald zur Normalerſcheinung. Die
Welt wird vergeſſen, daß wir einſt einen Goethe, Schiller,
Leſſing, Wieland, einen Fichte, Arndt, Stein und Bismarck
hervorbrachten, ſie wird nicht nur die uns entriſſenen
Märkte dauernd behaupten, ſondern uns auch noch von dem
letzten Throne ſtoßen, auf den wir Anſpruch hätten, nämlich
den Fürſtenſitz im Reiche des Geiſtes, im Reiche der ſchönen
Kiinſte. Wollen wir es wirklich dahin kommen laſſen? Es
wird die höchſte Zeit, daß uns ein neuer Fichte erſteht, der
ſeine Reden an die deutſche Nation richtet, denn ſie ſind
uns bitter not!

Das Vaterland im deutſchen Drama
Von

E. A. Georgy.
1. „Wilhelm Tell“ von Friedrich von Schiller.

„Die angebor'nen Bande knüpfe feſt,
Ans Vaterland, ans teure, ſchließ dich an,
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen!
Hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft.“

Gehört heute nicht ein Mut, feſt wie Erz und Granit,
dazu, mit dieſem Wort des Freiherrn von Attinghauſen
dieſe Reihenfolge von Darſtellungen zu eröffnen, welche uns
die vaterländiſche Weiſe in dem deutſchen Drama vor das
innere Auge ſtellen ſoll? Den einen ein Gemeinplatz ge-
worden, bei dem ſie ſich nichts denken, den andern ein
„längſt überwundener Standpunkt“, zu dem ſie je nach
Temperament und „Ueberzeugung“ entweder geringſchätzig
von oben herab die Achſeln zucken oder in eine heftige
Gegnerſchaft ausbrechen. Zum mindeſten eine der Säulen
der Schillerſchen Dichtung oder vielmehr ihr lebengebender
Gedanke, was will die Weiſe ſagen? Was iſt Vaterland?

Mit einer unwiderſtehlich, mit einer überwältigend, tief
ergreifend plaſtiſchen Eindringlichkeit gräbt der Dichter den
Begriff als eine zum Packen greifbare Tatſache in unſeren
Geiſt und unſer Gemüt. Gleich in den erſten zehn Minuten
ſeiner Dichtung! Wenn wir das, was ſich begibt, nur ein
mal wieder wir haben's ſo ganz und gar verlernt und
ſind nun größter Schuld bloß verſuchen wollten, geiſtig
und ſeeliſch zu verarbeiten! Habe das Waſſer und die Erde,
den Wald und die Aue, den Berg und das Tal von Herzen
lieb und hege das Stück Erde, an, auf und in dem du
ſchaffſt, mit der innigſten und wärmſten Liebe. Durch den
See und Fluß, das bekunden die Menſchen da vor uns, die
von ihrer mühſeligen und. gefährlichen Arbeit zu ihren
Hütten kehren, in dem du fiſcheſt, auf dem du deiner und
anderer Hände Fleiß den Volksgenoſſen zufährſt, wie durch
die Straße über den geduldigen Rücken der Erde, auf der
die Menſchen erſt zu Menſchen kommen, ja, werden, durch
den Jagdgrund, aus dem du deine und deiner Volksgenoſſen
Nahrung erbeuteſt, durch die Weidetrift, auf der dein Vieh
ſich letzt, das wieder ſeine Kraft, ſeine Milch und ſein Fleiſch
dir läßt, durch den Acker, aus dem du deine und deines
Nächſten Atzung erarbeiteſt, durch den Grund, in und auf
dem dein Haus „gezimmert und gefüot ſteht“, biſt du dem
„Lande deiner Väter“, dem Vaterlande, verbunden. „Wir
haben dieſen Boden uns erſchaffen durch unſerer Hände
Fleiß, den alten Wald zu einem Sitz für Menſchen umge-
wandelt, den harten Fels geſprengt, über den Abgrund dem
Wandersmann den ſicheren Steg geleitet“. Und vergiß auch
das niemals: Du kannſt an dem Schraubſtock, an der Dreh-
und Hobelbank nur etwas ſein und leiſten, wenn ſie feſt
eſchraubt am Rücken der Erde ruhen. Wie wir ſelbſt im
einſten wie im größten nur etwas ſind, wenn wir, ange-

zogen nach dem Kern- und Mittelpunkt der Erde, uns unſerer
zwei geſunden Beine bedienen. Aus Erde, an Erde, für
Erde, durch das Vaterland an die Erde und durch die Erde
mit dem Weltall feſt verknüpft, aber immer und überall
nur durch das Vaterland. Das ſpricht die Dichtung in
zahlreichen ihrer Weiſen, in mancher Wendung ihrer Hand
lung aus. Dieſe ſchlichten, in ihren abgeſchiedenen Bergen
und Tälern in ſich beſchloſſenen Menſchen vermöchten nicht
das vor und aufwärtstreibende Gefühl der Zuſammen

ehörigkeit ohne den lebengebenden Gedanken der Zuge-
örigkeit zu einem Großen-Ganzen, des Verankertſeins im

Univerſum durch ihr Heim und Vaterland zu haben. Sie
wiſſen darum, wie ihre Büche und Flüſſe in den Ebenen des
weiteren Vaterlandes Deutſchland zu Strömen werden und
ſich in die unermeßlichen Ozeane ergießen, ſie ſprechen von
den Wegen nach Wien und Rom als von gewöhnlichen
Dingen. Und ohne dieſe großen, ausweitenden Gefühle und
Gedanken würden ſie niemals ihre Seen, Berge, Täler,
Weidetriften, ihren Wald und ihre Scholle im Lied und im
Geſang mit der ganzen Tiefe ihres Gemütes ſo ergreifen,
wie es nur bei Dingen möglich, die wir tagtäglich eine
ganze lange Lebensfahrt hindurch, und noch dazu als eine
vom Vater und vom „Ehni“ überkommene, erfahren haben.
Und dieſes Gebunden- und Gegründetſein mit dem und
durch das Vaterland an die Erde und durch die Erde in dem
Weltall als dem Urgrund alles Seins rückt ſich dieſem ein
fachen, aber ganzen und in ſich gefeſteten Menſchen in de



r elementaren Sprache der Erdſtlkrze, Wetterſtürme
nd Bodenbeben mit Waſſerfluhen auf. Und ſie verſtehen

auf dieſe „Zeichen des Himmels“, dieſe „Stimmen aus
er anderen Welt“. Und tief, mit der ganzen Fülle eines in

ſich großen Gemütes und ſicheren Geiſtes, haben dieſe unge
brochenen Menſchen ihren Zuſammenhang mit dem Uni
verſum, dem Makrokosmos erfaßt: „Wenn der Gedrückte
niemals Recht kann finden, wenn unerträglich wird die
Laſt greift er hinauf getroſten Mutes in den Himmel
und holt herunter ſeine ewigen Rechte, die droben hangen
unveräußerlich und unzerbrechlich wie die Sterne ſelbſt.

Aber dieſes große Wort des freien Bürgers Stauffacher
noch eine ganz beſondere tiefe Bedeutung für dasdeutſche Volk von hente, Du ſelbſt, Menſchenkind, greifſt

von den Sternen deine Rechte, bedarfſt dazu nicht eines
Mittlers, nicht eines Vorgeſetzten etwa. Du ſelbſt reichſt,
wie der See, der Wald, der Äcker, die Weidetrift und Aue,
der Grund und Boden, und durch ihn, wie jeder einzelne
und die Allgeſamtheit deines Volkes, bis zu dem Nabelpunkt
der Erde und durch ſie zu den Sternen des Weltalls. So
biſt du einzig und allein durch dein Vaterland an die Erde
und durch die Erde an das Weltall gebunden. Frei und ge
bunden ohne jeden Mittler. Mußt du wirken, tun, ſchaffen,
ſo kannſt du es nur durch das Vaterland in Erde tun; wie
die Erde in der Notwendigkeit des Weltalles und ihrer
ehernen Geſetzmäßigkeit gründet, ſo vermagſt du Vollendetes
mit dem Gepräge der Dauer nur zu geſtalten, wenn du das
Geſetz für dein Schaffen aus jener Notwendigkeit des Welt
alls mit ihrer Geſetzmäßigkeit nimmſt und den lebengeben-
den Gedanken dort verankerſt beziehungsweiſe von dort her
leiteſt. Denn Goethes Wort „Nun aber ſind die Kunſt-
geſetze keine anderen als die Naturgeſetze“, gilt im Grunde
genommen für jedes ſchöpferiſche Schaffen und großzügige
Geſtalten auf jedem Gebiete des Daſeins. Und ſo prägt, was
Schiller-Goethe ſür das Kunſtwerk ganz beſonders in An
ſpruch nahmen, auch jede vollendete großzügige Leiſtung, ſie
iſt weltorganiſtiſchen Geblütes, reicht bis in die Menſchheit
hinein. Dies aber nur, ſofern ſie vom Vaterlande allen und
jeden Antrieb, Grund und Urſachen zum Schaffen nahm.
Daher die gar nicht überraſchende, aber in ihren Aus
wirkungen hochbedeutſame, in ihren Entſcheidungen weit-
tragende Erſcheinung: alle Großkunſt, auch wann und wo ſie
keinen ausgeſprochen vaterländiſchen Stoff behandelt, trägt
vaterländiſches Gepräge. Ein ſolches wahrhaft ſchöpferiſches
Schaffen und großzügiges Geſtalten hat mit jenem zerfah-
renen Kosmopolitismus und zerblaſenen Weltbürgertum
nichts zu tun und rückt weit ab von dem widerwärtigen ekel-
haften Chamäleon Jnternationale. Inter nationes heißt
auf gut deutſch „zwiſchen Stühlen“. Das deutſche Volk hat
dieſen tiefen Sinn erfahren, und die Prieſterbuhlſchaft an
dieſem Moloch-Ungeheuer ermangelt nicht, wie denn der

Völkerbund ſeine Muſter in der Hexenküche und Walpurgis-
nacht zu ſuchen ſcheint, wie jeder Aberglaube und Dienſt an
falſchen Götzen, der urkomiſchen Zwiſchenſpiele und lachhaften
Ueberſchlagungen; nur haben böſe Buben und leichtfertige
Gaukler in verbrecheriſchem Wettbewerb im Namen jener
Dogmen am deutſchen Volke Meuchelmord begangen. Nun
wäre eigentlich zu Attinghauſens und Stauffachers Worten
bereits alles geſagt, wenn nicht das Geſchlecht von heute gar
ſo verlottert, verkommen und vermorſcht wäre. Denn wenn
jeder ohne Vermittler das Recht zum Griffe nach den ewigen
Rechten am Himmel hat, ſo darf er ſeine Pflichtverſäumnis
und grobe Fahr und Nachläſſigkeit gegen das Vaterland und
Volk nicht entſchuldigen wollen mit dem heuchleriſchen Hin
weiſe auf den, faſt nie erfahrenen, immer nur auf Hören-
ſagen angenommenen Unwert Vorgeſetzter, insbeſondere

Offiziere, auch nicht mit dem gleisneriſchen Vorwand der
Fehler und Mängel der Regierung. Denn bei dieſer Ver-
ankerung des Gefühls für Vaterland und Volk im Grund
und Boden der Erde gilt das Wort des Apoſtels Paulus von
der Erkenntnis Gottes ſo ganz und gar und durchaus: Wie
nach ihm (Röm. I, 18--20) Gottes unſichtbares Weſen aus
den Werken der Natur wahrgenommen wird, ſo haben jene
Heuchler das Walten des Vaterlandes auf Schritt und
Tritt in zahlreichen Werken, namentlich Wohlfahrtseinrich
tungen, erfahren: „alſo, daß ſie keine Entſchuldigung haben“.

Jn dieſem ſchöpferiſchen Schaffen und großzügigen Ge-
ſtalten auf dem Grund und Boden des Vaterlandes iſt die
ernſte und ſtrenge Pflicht beſchloſſen, als notwendig geforder-
ter Wechſelbegriff des Rechts auf die ewigen Rechte, jene
Pflicht, welche ſich aus dem Ausſpruche Attinghauſens er-
gibt: „ans Vaterland, ans teure, ſchließ dich an, das halte
feſt mit deinem ganzen Herzen! Hier ſind die ſtarken
Wurzeln deiner Kraft.“

Die Seen, Berge, Tärer, Wälder, Triften, Jagdgründe
und Häuſer auf dem Grund und Boden der angeſtammten
Erde ſind nur die eine ſtarke Macht, der Körper, würden wir
nicht mißverſtanden, des Vaterlandes. Aber!: „Denn, ſo wie
ihre Alpen fort und fort dieſelben Kränuter nähren, ihre
Brunnen gleichförmig fließen, Wolken ſelbſt und Winde den
gleichen Strich unwandelbar befolgen, ſo hat die alte
Sitte hier vom Ahn zum Enkel unverändert fortbeſtan-
den. Nicht tragen ſie verwegene Neuerungen im altgewohn-
ten gleichen Gang des Lebens.“ „Die alten Rechte,
wie wir ſie ererbt von unſeren Vätern, wollen wir bewahren,
nicht ungezügelt nach dem Neuen greifen. Dem Kaiſer
bleibe, was des Kaiſers iſt; wer einen Herrn hat, dien ihn
pflichtgemäß.“ „Jch kenne dies Volk der Hirten, ich hab' es
angeführt in Schlachten, ich hab' es fechten ſehen bei Fawenz.
Sie ſollen kommen, uns ein Joch aufzwingen, das wir ent
ſchloſſen ſind nicht zu tragen.“ Nun haben wir andere ge-
waltige Macht, die das Vaterland bildet: die große, durch
eine bis in die ſagenhaften Urzeiten (Stauffachers Erzäh
lung von der Einwanderung in das Land der Väter)
reichende große gemeinſame Entwicklung mit einer durch
große Taten getragenen Geſchichte, einer durch reiches Er
leben gebildeken gemeinſamen Sitte und einem aus der
Fülle des Geſchehens geborenen gemeinſamen Recht. Dazu
die gemeinſame Sprache und die gemeinſame Abſtammung
und die Geburt in dieſe und andere gemeinſame hochbedeu-
tende Unwägbarkeiten, das iſt wiederum Vaterland. Und ſie
ſind ſo ganz von allen dieſen ſtarken Mächten, dieſem or-
ganiſchen Gebilde Vaterland, erfüllt und ſtark, daß ſie gar
nicht daran denken, obgleich ſie ihm in ſeiner Eigenſchaft als
Habsburger bekämpfen, den Kaiſer abzuſetzen. „Es ſehe
der Kaiſer, daß wir notgedrungen nur der Ehrfurcht fromme

flichten abgeworfen. Und ſieht er uns in unſeren Schran-
bleiben, vielleicht beſiegt er ſtaatsklug ſeinen Zorn:

denn bill'ge Furcht erwecket ſich ein Volk, das mit dem
gar in der Fauſt ſich mäßigt.“ Dieſe ſtaatskluge Weis-
h d läßt ihnen dann die letzte reife Frucht
unblutig in Schoß fallen. Wir haben es leider ſo ſehr

verlernt, den großen Gegenſtand mit unſerer Syinpathie zu
durchdringen, unsen zu verinnern und zu vertiefen, darum werden
nur wenige die einzig hohe Bedeutung dieſer großen Dich
tungen für das Leben zu würdigen und noch wenigere die
geiſtigen und ſeeliſchen Kräfte aufzubringen vermögen, deren
roßem Gehalt gemäß in dem Sturm und Drang des

Lebens zu tun. Äber das Geſchlecht von heute ſcheint nur
zwei Grundſätzen zu huldigen: wenn nur irgend etwas ge
macht wird, um die ſelbſtbereiteten Verlegenheiten ſchnell
ſtens zu beheben, das Wie ficht ſie nicht an; und wenn, was
emacht wird, nur den Parteiintereſſen dient; und jeder

Finſichtige weiß: dieſe Parteien ſind nur noch hohle Stroh-
puppen, gegenüber den Forderungen, welche der notwendige
Wiederaufbau des Volkes erhebt. Dieſe Tatſachen wären
die Urſachen der furchtbaren und verhängnisvollen Zerſplit
terung des Volkes.

Dieſes Volk der Schweizer iſt nun vor die grauſame
Notwendigkeit geſtellt, die Freiheit dieſes Vaterlandes gegen
ein grauſames Unterdrückungsſyſtem eines Feindes ver-
teidigen zu müſſen, der von außen kommt und zugleich im
Lande ſteht. Wie ein Mann erhebt ſich das geſamte Volk in
einer ebenſo hinreißend feurigen als beſonnen frommen und
nachdrucksvoll ſtarken Begeiſterung. Selbſt Privatſtreite

ruhen: „Herr Reding, wir ſind Feinde vor Gericht; hier ſind
wir einig.“ Sie ſchütteln ſich die Hände. Alle Partei und
ſonſtigen Gegenſätze über die Ausführung fallen vor der
einen großen heiligen Angelegenheit zu Boden: r
des Vaterlandes um jeden Preis. Jedes Opfer an Hab un
Gut wird auf dem Altar des Vaterlandes gebracht. „Wüßt
ich mein Herz an zeitlich Gut gefeſſelt, den Brand würf'
ich hinein mit eigner Hand.“ Und ſollte auch die fremde
Soldateska im Lande wüten: „Ertragen muß man, was
der Himmel ſendet, Unbilliges erträgt kein edles Herz.“ Jch
fürchte nur: wir haben gar nicht die Gehaltenheit des
Geiſtes, ermangele der Größe der Seele und ſind der Tiefe
des Gemütes bar, um ſolche und andere hochherzige Opfer
zu bringen, wie ſie doch auch die Altvorderen ſich abrangen
bis zu dem Letzten: „Ein Sprung von dieſer Brücke macht
mich frei.“ Unſer Leben iſt geiſtig und ſeeliſch feiner und
zarter beſondert und empfindſamer geworden, und manche
Tat und manches Wort in der Dichtung der Vergangenheit
heißt heute die freie Erfüllung in dem Geiſte, der da lebendig,
und in der Wahrheit, die da frei macht.

So bewunderungswürdig, einzig bedeutend, hervorragend tüchtig und groß und bugieh tief einſichtsvoll dieſe

Betätigung aller Energien des Willens, des Geiſtes und der
Seele, ſo tief ergreifend dieſer Opfermut, ſo faſt übermenſch-
lich dieſe Steigerung ihrer an ſich ſehr harten Arbeit und
altgewohnten Entſagung zwiſchen und an dieſen Bergen iſt,
eines ringen und dringen ſich dieſe ſchlichten Geſetzesmenſchen
doch noch ab: gegen die alt eingewurzelte Autorität für ihr
altes Geſetz und Recht, die altverehrte Ordnung und Sitte
als das beſſere und ſtärkere Recht zu kämpfen. Das gibt
ſchweren Streit und Widerſtreit in dem Jnnern dieſer feſten,
ſchwerblütigen und am Alten hängenden Männer. Peinlich
gewiſſenhaft fragen ſie ſich ab: „Sind alle ſanften Mittel
auch verſucht?“ Und als nichts mehr übrig bleibt als Kampkf,
Kampf mit Einſatz aller mühſelig erworbenen Güter, des
Lebens der Männer, der Unſchuld der Kinder, der Ehre der
Frauen, da ſchränken ſie das große Kampfziel des feſt er-
warteten Sieges freiwillig ein: „Abtreiben wollen wir ver-
haßten Zwang; die alten Rechte, wie wir ſie ererbt von
unſern Vätern, wollen wir bewahren, nicht ungezügelt nach
dem Neuen greifen. Dem Kaiſer bleibe, was des Kaiſers
iſt; wer einen Herrn hat, dien' ihm pflichtgemäß.“ „Denn
herrenlos iſt auch der Freieſte nicht.“ Was konnten und
können die Deutſchen in dieſen unſeligen Tagen von dieſen
reinen Menſchen lernen. Aber ſie hatten noch viel
Schwereres durchzuringen: „So müſſen wir auf unſerem
eigenen Erb' und väterlichen Boden uns verſtohlen zu-
ſammenſchleichen, wie die Mörder tun, und bei der Nacht, die
ihren ſchwarzen Mantel nur dem Verbrechen und der ſon
nenſcheuen Verſchwörung leihet, unſer gutes Recht uns
holen.“ Auch unſere Väter haben vor hundert und einigen
Jahren dieſen ſchweren Konflikt nicht geſcheut. Faſt ſind bis
jetzt uns ſolche Handlungen erſpart geblieben, aber die bit-
tere Betrachtung iſt voll von herbem Muß hinſichtlich des
Schandfriedens von Verſailles. Nun bindet eine regelrechte
Verſchwörung die Gewiſſen der aufrechten und treuen
Männer. Zuletzt warten Taten auf einzelne der redlichen
Volksgenoſſen, bei denen ſich das Herz nicht immer rein her-
ausbringt. Mit einer wahren Todesverachtung drängen
ſich einzelne zu der Löſung der ſchwerſten Aufgaben. Die
Zwingburg Roßberg zu erobern in einem Todesſturz, ent
wirft Melchthal einen romantiſchen Plan, und Baum-
gartens „Wo's halsgefährlich iſt, da ſtellt mich hin!“, von
ihm in der ſchlicht edlen Weiſe dieſer Männer aus ſeiner
eigenen Lage begründet, iſt nichts deſto weniger ganz in der
Denkungsart dieſer Bauernhelden. „Wo's halsgefährlich
iſt, da ſtellt mich hin!“, ſo dachten die Schill, die Braun
ſchweig, die York, und ſtellten ſich ſelbſt hin, und tauſend
andere folgten ihnen, wenn auch nicht ein jeder an ſolche
ausgeſetzte Niffe, deren Natur nun einmal Männer von
Namen verlangen. „Wo's halsgefährlich iſt, da ſtellt mich
hin!“ Nach dieſer Loſung haben in dieſem Krieg der Hel-
den viele getan, vom Trainknecht bis zum General. Aber in
dieſer von Deſertion und Revolution, von geiler Gier nach
faulem Frieden und jeglichen Mangel an Staatsbewußt-
ſein erzeugten Sumpflache von Leben denkt keiner daran,
ſich dorthin zu ſtellen, wo's halsgefährlich iſt. Man faſſe
nur das Wort in der ganzen Tiefe ſeiner geiſtigen und ſee-
liſchen Bedeutung, und wie gerade heute die geiſtigen und
ſeeliſchen Auswirkungen feinſter und wahrſter Art ſo ganz
beſonders halsgefährlich ſtnd.

Noch bleibt in dieſem blutigen Drama die Löſung der
halsgefährlichſten Aufgabe zu beſetzen: „Nur mit dem Geßler
fürcht' ich ſchweren Stand, furchtbar iſt er mit Reiſigen um-
geben; nicht ohne Blut räumt er das Feld; ja, ſelbſt ver
trieben, bleibt er furchtbar noch dem Land.“ Die reſtlos
glatte Löſung dieſes gordiſchen Knotens bereitet der eherne
Gleichtritt des Gangs der „großen, ganz anderen Dinge“,
wie Beethoven ſo ſchlicht als wahr von der Eschatologie
ſeines Lebens ſchreibt, bereits geräuſchlos vor. Er weiſt ſie
dem Manne zu, der in ſich als einem beſonders koſtbaren
Gefäß die ganze Tüchtigkeit dieſer Heldenwelt ſammelt,
verinnert und vertieft, dem Wilhelm Tell. Schon hat er
durch ſeine biderbe getreuherzige, faſt kindliche Art der Be
gegnung mit dem Landvogt an dem Abgrund, dann wieder
durch die heldenhafte Rettung Baumgartens über den wild-
bewegten See bei den Regierenden zu der ſonſt ſchon ſchoflen

Note unliebſames Aufſehen erreat, und. ohne daß er's ahnt

an den Wirklichkeiten des Daſeins zu ſpricht n„Geduld und Schweigen als der jetzt einzigen
große Starke

er doch wenige Tage vor dem Rütlibund y

t Tat“ſo ganz im Geiſte dieſer tatfrommen M
den inneren Bannkreis des Schickſals ſeines

Vaterlands betreten. Vor die bitterſchwere Notwendigkeit
der furchtbaren Tat an ſeinem „Herrn“ geſtellt, dem er o
kindlich treu erſt am Abgrund vorbeigeholfen, iſt er in ſeinen
Innerſten erſchüttert und muß ſich in ſeiner naiven Weiſe
mit ſich ſelbſt und von ſich ſelbſt auseinanderſetzen. Das iſt
nun eben die Auswirkung der Tat im eigenſten Intereſſe zur
Wohſltat des Vaterlandes und der Menſchheit. Volkstümlich.
kindlich iſt der Grundzug dieſes Helden: ſo gibt er ſich vor
ſeiner Tat an auf Tod und Leben verfolgten Volksgenoſſen
mitten im Wetterſturm unter Blitz, Donner, Wagenproall
und Flutenrauſchen in ſeiner naiven Spruchweisheit. Wie-
viele Deutſche wohl, da ſie den ſtarken Mann ſo gan
das Sinnbild des Menſchenmeiſters von Nazareth Vor
„es ſei denn, daß ihr werdet wie dies Kind, ſo werdet ihr
nicht in das Himmelreich kommen“ vor ſich handeln und
reden ſehen, denken der drangvoll fürchterlichen Lage von
Vaterland und Volk und ihrer notwendigen Leiſtung am
Wiederaufbau der Ruine. „Doch werd ich mich dem Lande
nicht entziehen, wenn es ruft“. Es ruft! Es ruft! Doch
wir? Wir bereden das Geſchick der 'Abgeriſſenen, um es
gleich über dem Geſchäfte zu vergeſſen und dann, vie
fällt, zu pfeifen oder zu tanzen, die Brüſte zu ſchlagen oder
zu jammern, über den „Fehlern“ der Gegner zufrieden die
Köpfe zuſammenzuſtecken oder die leiſeſten Anzeichen ihrer
Uneinigikeit kindiſch zu buchen und zu beklatſchen.

Dürfen wir verzweifeln?
Der Friedensvertrag von Verſailles iſt ein ſchändlichetz

Meiſterſtück unſerer Gegner, welches an teufliſcher Vosheit
und Niedertracht in allen ſeinen vernichtenden Einzelheiten
jeden Friedensvertrag der Weltgeſchichte in den Schatten
ſtellt und in Zukunft wohl kaum übertroffen werden kann.
Das wird wohl jetzt, nachdem die Auslieferungsliſte in
Berlin überreicht worden iſt, jedem mit erſchrecklicher
Deutlichkeit klar geworden ſein. Wird es dem deutſchen
Volke möglich ſein, aus dieſer abgrundtiefen Schlucht, in die
es hinabgeſchmettert worden iſt, jemals wieder emporzu-
ſteigen? So lautet die bange, ſchickſalsſchwere Frage, die in
der trüben Gegenwart jeden ehrlichen Deutſchen beſchäftigt.
Sie zu beantworten iſt unmöglich. Aber wir können ung
aus der Vergangenheit unſeres Volkes Troſt holen für die
Gegenwart, um mit zäher Kraft und Ausdauer für eine
beſſere Zukunft zu kämpfen.

Schon einmal ſtand das deutſche Volk vor dem Nichts
Während des 30jährigen Krieges, der im Jahre 1648 durch
den Weſtfäliſchen Frieden ſeinen Abſchluß fand, waren die
deutſchen Lande ein großes Schlachtfeld geworden. Der
Abſchaum der Völker Europas hatte die deutſche Erde über
ſchwemmt und das alte heilige Reich vernichtet. An
12 Millionen Menſchen waren ins Grab geſurken. Am
ſchwerſten hatten die Bauern durch den Krieg gelitten,
Ueber 18 000 blühende Dörfer und Ortſchaften waren in
Schutt und Aſche geſunken. Jhre Vewohner hatten die
väterliche Scholle verlaſſen müſſen, um in befeſtigten Plätzen
Schutz zu ſuchen. Jn den Städten lag Handel und Wandel
darnieder. Blühende Erwerbszweige, die einſt mit ihren
Erzeugniſſen die in- und ausländiſchen Märkte beherrſcht
hatten, waren vernichtet. Sogar viele alte Handwerks-
geheimniſſe der Zünfte waren vergeſſen. Die Bergwerke
wurden vielfach von Ausländern aufgekauft. Das geiſtige
Leben war durch den Krieg faſt ganz abgetötet. Für Kunſt
und Wiſſenſchaft war kein Sinn mehr vorhanden. Jedes
Deutſchbewußtſein war dahin. Jeder Stolz auf deutſches
Weſen, deutſche Eigenart ſchien erſtorben. Fremde Sitten
und Gebräuche, fremde Trachten wurden üblich. Die
deutſche Sprache wurde mit ausländiſchen Brocken durchſetzt,
Der Gebildete ſprach franzöſiſch, der Gelehrte lateiniſch.

Damals gingen dem Reiche koſtbare Landesteile ver
loren. Vorpommern mit Stettin, Rügen, Uſedom und
Wollin, dazu Wismar, Bremen, Verden fielen an Schweden
Breiſach, Philippsburg, Metz, Toul, Verdun und das Elſaß
kamen an Frankreich. Die Niederlande und die Schweiz
trennten ſich vom Reiche ab. Die Mündungen der fünf
deutſchen Hauptſtröme gelangten in den Beſitz des Aus-
landes, dem damit der etwa wiedererwachende deutſche
Handel ausgeliefert war.

Jm Jnnern des Reiches herrſchte eine troſtloſe Zer
riſſenheit. Jeder Staat machte, was er wollte. Das Reich
war wirtſchaftlich und politiſch eine Leiche. Zur ſelben Zeit
begannen Schweden, England und Frankreich ihren Auf-
ſtieg zur ſpäteren Großmachtſtellung. Der Raubkrieg
Ludwigs XIV. und der Einfall der Schweden häuften neue
Leiden auf die gepeinigten Deutſchen.

Vergleichen wir dieſe Zuſtände nach 1648 mit den heuti
gen! Wir ſtehen, wie damals, vor einem großen Trümmer-
haufen. Ein fünfjähriger Krieg gegen äußere und innere
Feinde hat das deutſche Volk zermürbt. Durch Schywert,
Krankheiten und Hunger ſind Millionen der Veſten ver
dorben und geſtorben. Der Handel iſt vernichtet. Feind-
liche Ausländer machen ſich in Deutſchland breit und kaufen
Fabriken, Bergwerke und andere Unternehmungen auf. Das
geiſtige Leben liegt darnieder. Für wirkliche Kunſt iſt im
Volke wenig Verſtändnis. Ein ekelhafter Taumel treibt die
Menſchen von einem faden Vergnügen zum andern. Hat
unſer Volk in ſeiner Mehrheit noch Deutſchbewußtſein?
Sind wir noch ſtolz auf deutſche Eigenart? Jetzt wie da
mals ſind große Landesteile unſerem Reiche entriſſen. Die
deutſchen Ströme ſind nicht mehr unſer Eigentum. Aber
eins haben wir vor jenen unglücklichen Deutſchen des
Jahres 1648 voraus: unſer Land iſt dank der Tapferkeit
unſerer unvergleichlichen Heere vom Feinde faſt verſchont
geblieben. Alles in allem bietet Deutſchland ſowohl nach
dem Weſtfäliſchen Frieden wie nach dem von Verſailles ein
überaus trauriges Bild. Damals wie heute ſind wir in
unſerer Entwicklung weit, weit zurückgeſchleudert worden.
Jetzt liegt es an uns, ob wir aus dieſem Zuſammenbruch
wieder auf jene ſtolze Höhe emporklimmen werden. auf der
wir einſt geſtanden haben. Unſeren Vorfahren iſt es ge
lungen, durch eifrige, unermüdliche Arbeit wieder ein neues
Reich zu gründen, unbekümmert um harte Schickſalsſchläge
Wollen wir ihnen nachſtehen und uns von unſeren Enkeln
verfluchen laſſen? Wir geben einer harten, ſchweren Zu
kunft entgegen.
winden durch eiſernen Fleiß, treneſtes
Liebe zur Arbeit und Liebe zum Vaterlande.
Grundſteine zum Neubau des Reiches,.
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Das Himmelsſchlüſſelchen
Novelle

von Paul Ernſt.
junger Mann, wir wollen ihn Adolf nennen, welcher

echtsbefliſſener in einer anmutigen Landſtadt lebte und
ig ſeinen Amtspflichten nachging, indem er zu ange

eſfener Zeit Anſtellung und Beförderung erwartete, er
h eines Nachts aus tiefem Schlaf durch eine eigentüm-

Art von Angſt, welche nicht ſchreckhafter Natur war,
dern etwas Wehmütig Liebes zu haben ſchien.v Vor ſeinem Bett ſtand eine helle, faſt durchſichtige Ge
elt eines jungen Mädchens mit einem unendlich traurigen
Feſicht, das ihn liebevoll anblickte. Er rief ihren Namen
Parie“ und ſtreckte ſeine Arme aus, da ſchien die Geſtalt

zerfließen, der Mondſchein lag auf der Diele, und von
iem rauſchte in der Stille des nächtlichen Städtchens der
ſrunnen auf dem Markt.

Am anderen Morgen glaubte er geträumt zu haben.
Die nächtliche Erſcheinung erweckte ſeine Erinnerung an

mbedeutende Erlebniſſe, die er längſt, wohl nicht gerade ver
ſen, aber doch nicht mehr bedacht hatte. Als junger Stu
ent im erſten Semeſter hatte er in einer ſüddeutſchen Uni
perſttätsſtadt ſtudiert. Durch eine zufällige geſellſchaftliche
hezehung war er mit dem Hauſe eines angeſehenen Arztes
der Stadt bekannt geworden und hatte in ihm verkehrt. Jn
ſer Familie waren ein Sohn und eine Tochter geweſen. Der
gohn war Primaner und gedachte Offizier zu werden; er
ſette mit ihm wenig Berührung gehabt. Die Tochter, welche
len Namen Marie führte, war ein zartes und ſinniges
geſen; er hatte viel mit ihr geſprochen von der Art, wie

z Dichtung und Kunſt; esganz junge Leute ſprechen, von Dichtung
vurde ihm plötzlich klar, daß dieſe Geſpräche in jenen Mo
wen das Wichtigſte für ihn geweſen waren; aber vielleicht
var der Verkehr ſo natürlich und harmlos geweſen, daß er
h einer weiteren Bedeutung nicht bewußt geworden war;
hatte im zweiten Semeſter eine andere Univerſität bezogen,

tie noch einmal geſchrieben, dann noch einen Neujahrs-
lücwunſch geſchickt, und ſo war die Beziehung erloſchen inb Gedanken an das Studium, die neuen Lebensverhält-

iſe, die Prüfungen,
Kebensplan.

Die Erinnerung an das Mädchen beſchäftigte ihn den
dag über; es war ihm, als überkomme ihn eine Art Sehn-
icht, ein Wunſch nach Glück, nach Mitteilen und Mitfreude.
Im Abend ging er lange in ſeinem gemieteten Stübchen auf
ind ab, er zog einen einzelnen Band Goethes hervor, der
ter ſeinen rechts wiſſenſchaftlichen Werken in dem kleinen
ſingenden Bücherbrett ſtand, blätterte etwas und las zer
kreut einige Seiten; der Mond ging auf, ſein ſilberner
hein legte ſich auf die Dächer, auf blühende, runde Bäume,
uf die ſtille Straße; ſeufzend löſchte er die Lampe und ging

Vett.n In dieſer Nacht weckte ihn die Erſcheinung wieder auf.

kie ſtand vor ihm, ihn traurig und liebevoll anblickend: er
hieb ſtill, nach einer Weile wurde ſie langſam undeutlich und
hien ſich in Luft aufzulöſen.

Am anderen Tag ſchrieb er an den Bruder des Mäd-
hens, Erkundigungen über das Ergehen der Familie und
derichte über ſein eigenes Leben, indem er den Brief mit
ber Aufſchrift der Eltern und der Bitte des Nachſendens ver-
h denn der Jüngling mußte ja längſt Offizier und vom
hauſe fort ſein. Ueberraſchend ſchnell bekam er Antwort;
ber Empfänger war bei den Eltern zu Beſuch. Er teilte ihm
mit, daß man in der Familie gerade viel von ihm geſprochen

Vorgeſetzten und den allgemeinen

habe. Seine Schweſter, an die er ſich wohl noch erinnere, ſei
durch ein plötzliches Leiden dahingerafft; auf ihrem Sterbe
bette habe ſie die Mutter insgeheim zu ſich gerufen und habe
ihr ein getrocknetes Blümchen gegeben, das in einem Band
von, Goethe gelegen; dann habe ſie geſagt, wenn ſie tot ſei,
ſo ſolle ſie ihm das Blümchen überſenden. Es ſeien nun
ſechs Jahre her, da habe er es einmal auf einem Spaziergang
der Familie vom Wege gepflückt und ihr gegeben; er ſolle
nun ſehen, daß ſie ihn nicht vergeſſen habe. Man habe
einen gegenwärtigen Wohnort nicht gewußt; durch den
odesfall ſeien alle in Beſtürzung verſetzt, ſo habe man ſich

des Auftrages noch nicht erledigt. Seine Mutter ſei durch
den Kummer ganz gleichgültig geworden; er weile einige
Wochen im Elternhauſe, um ſie zu tröſten, und ſo wolle er
denn für fie die Beſorgung übernehmen und dem Freunde
das Blümchen ſenden. Es lag dem Briefe bei, es war ein
Himmelsſchlüſſelchen.

Adolf nahm das trockene, gepreßte Himmelsſchlüſſelchen
zwiſchen zwei Finger und ſah es an; wie ein Blitz durchzuckte
es ihn, daß das zarte, gläubige Mädchen die Jahre hindurch
immer an ihn gedacht, daß ſie ihn geliebt hatte; in einem
Augenblick wurde ihm wieder ganz lebendig, was er vor
Jahren mit ihr geſprochen, wie er neben ihr geſeſſen, wie er
ihr die Hand gegeben, und ein eigenes Gefühl von Sehnſucht
und Liebe durchſtrömte ihn, faſt wie ein Drang, zu weinen;
es wurde ihm bewußt, daß ihm immer Weſentliches gefehlt
hatte in dieſen Jahren, ohne daß ihm das deutlich geworden
war, und daß er nun das Weſentliche hätte, wenn Marie
neben ihm ſäße, mit ihrer lieben, zarten Stimme einige
Worte ſagte und ihn freundlich anlöächelte.

Wenn ein Menſch von heute überhaupt einmal auf den
Gedanken kommt, daß ſein Daſein irgend einen Zweck haben
müſſe, ſo beruhigt er ſich bald mit der Vorſtellung, daß er ja
doch ein nützliches Glied der bürgerlichen Geſellſchaft ſei. Die
ebildeten Stände, aus welchen eigentlich die Führer des
olkes hervorgehen ſollten, haben ſich in dieſe Vorſtellung

ganz beſonders eingelebt. Sie hält die Leute in einer ge
wiſſen tätigen Mittelmäßigkeit des Gemütes, welche der
durchſchnittlichen Seelenbeſchaffenheit leicht zuſagen mag,
indem bei ihr ein gutes Gewiſſen ſich mit dem einem jeden
angemeſſenen und ja meiſtens beſcheidenen Lebensgenuß
verbindet. So hatte auch Adolf bis nun dahingelebt, als ein
ehrenhafter junger Mann, der ſeine Pflicht tat, bei den
Vorgeſetzten wohl angeſehen und bei den Untergebenen be
liebt und geachtet war.

Die nächtliche Erſcheinung und die Botſchaft der Toten
brachten ihn aus ſeinem Gleiſe. Eine erſte Ahnung von der
Nichtigkeit des bürgerlichen Lebens tauchte in ihm auf. Hatte
die Verſtorbene mehr gewußt von göttlichen Zwecken unſeres
Lebens als er? Vielleicht nicht. Aber vielleicht, wenn er
ſelber der Mann geweſen wäre, etwas von ihnen zu wiſſen,
dann hätte ſie Tieferes erfahren. Nun wirkte ſie auf ihn.
Was konnte geſchehen durch ſolche Wirkung?

Wer die Leere in ſich fühlt, der ſucht außer ſich Er
füllung: er begeht den Jrrtum, zu glauben, daß es außer
uns irgend etwas gibt, das micht von uns geſchaffen iſt; er
ſieht nicht, daß ein jeder immer nur wieder ſich ſelber in den
Außendingen finden kann.

Jn dem Landſtädtchen hatte ſich ein ſpiritiſtiſcher Zirkel
gebildet. Es nahmen einige Frauen an ihm teil, ferner ein
Rechtsanwalt, ein Zahnarzt. Adolf ſuchte näheren Verkehr
mit den Betreffenden, es wurde bald eine Sitzung beſchloſſen.

Der Geiſt Mariens gab ſich durch Klopfen kund. Erin
nerungen wurden mitgeteilt an eine Abendgeſellſchaft, ein
Kleid, welches Adolf beſonders gefallen, an das Himmels-

ſchlüſſelchen. Die Anweſenden glaubten, den Geiſt Mariens
undeutlich als einen Schein im verdunkelten Zimmer zu
ſehen. Adolf verlangte ein Zeichen, es wurde viel gezögert
und verſprochen. Endlich fand ſich eine Locke hellblonden
Haares, es war das Haar Mariens.

Das war wohl alles nicht Mehreres und nicht Merk-
würdigeres, als wenn Marie nicht geſtorben wäre und hätte
ſich bürgerlich mit Adolf verlobt, wie ſich viele, viele, junge
Mädchen aus guter Familie mit jungen Männern aus guter
Familie verloben. Es war wohl nicht Mehreres und nicht
Merkwürdigeres; aber an einem Tage ſetzte ſich Adolf vor
ſeinen Schreibtiſch, er hatte eine Piſtole in der Hand und
uchte ruhig die Stelle aus, wo der Schuß ſofort töten mußte;

nun drückte er ab.

Der Karneval ein Schiffahrtsfeſt. Bei dem Roſenmontags
umzug, den Prinz Karneval mit ſeinem glänzenden Hofſtaate all
jährlich in den Straßen ſeiner Haupt und Reſidenzſtadt ver
anſtaltet, wird ſtets eine Anzahl der prächtigſten Feſtwagen mit
geführt. Auffallend dabei iſt, daß die meiſten dieſer Wagen die
Form eines auf Räder geſtellten Schiffes aufweiſen. Dieſer Um
ſtand verdient ein ganz beſonderes Intereſſe deswegen, weil hier
deutliche Spuren ihres Jahrtauſende zurückliegenden Urſprungd
erkennbar ſind und in ihnen zugleich ein wichtiger Anhaltspunkt
für die richtige Deutung des Wortes „Karneval“ geboten wird.
Man hat früher allgemein angenommen, daß das italieniſche
Wort carnevale lediglich eine Verſchmelzung des italieniſchen
carne (Fleiſch) und des lateiniſchen vale (lebe wohl) darſtelle.
Die neueſte kulturgeſchichtliche Forſchung hat aber übeczeugend
dargelegt, daß das Wort Karneval ſeinen Urſprung auf die
lateiniſche Vezeichnung carrus navalis (Schiffswagen) zurück
führt. Den Urſprung der Karnevalsumzüge haben wir in den
Feſtlichkeiten zu erblicken, die in grauer Vorzeit an den Küſten
des Mittelländiſchen Meeres bei dem Wiederbeginn der Schiff
fahrt und bei dem Herablaſſen der in der Winterzeit ans Land
gezogenen Schiffe ins Meer veranſtaltet wurden. Es iſt im
Zuſammenhang der Urſprungsforſchung des Karnevals von
Jntereſſe, die Fäden zu verfolgen, die von den Jſisprozeſſionen
des Altertums mit dem auf Nädern gefahrenen Schiff als Mittel
punkt zu dem von Tacitus ausdrücklich als carrus navalis be
zeichneten Schiffswagen der altgermaniſchen Göttin Nerthus, der
mütterlichen Erde, und weiter zu Sebaſtian Brants „Narren-
ſchiff“ ſowie zu dem noch heute bvorwiegend den Schiffstypus auf-
weiſenden Feſtwagen des Karnevals in Köln, Mailand, Venedig
uſw. hinüberleiten.

Ausſarbeulen. Gs gibt „erotiſche* „Kunſt“mappen, d. h. in
derbdeutſch Schweinigeleibilder, die mit 2000 M. das Stück be

hlt werden. Nicht ganz ſo teuer iſt ein ebenſolches Schmier
uch von einem „Dichter“, es iſt für 85 M. feil. Jn Wien

wurden „erotiſche“ Monatshefte angekündigt, deren Redakteure
ſich „nimmer feſſeln laſſen durch Sittlichkeits- und Moral-
begriffe“ und die „die Revolution der Moval für die dringendſte
Not unſerer Zeit halten“. Jn Berlin dürfen unter den Augen
des Miniſteriums für Bildungsweſen und Kunſt die greulichſten
Wochenzeitungen, Hefte und Bücher öffentlich feilgeboten wer
den. Was einſt die werdende Jugend heimlich unter vier Augen
hinter der Scheune flüſterte, das wirft man jetzt aus wahn-
ſinniger Profitgier in Bild und Schrift frei und unverboten dem
deutſchen Volke vor. Eine Zeitung für „perverſe“ Leute beider
lei Geſchlechts erſcheint ebenfalls wöchentlich und iſt auf Bahn
höfen und in unzähligen Buchhandlungen zu haben. Pervers
heißt verdreht, noch richtiger wäre verrückt. Aber jetzt wird
pervers Mode und „Ehvrenſache“, Die geſellſchaftliche und wirt
ſchaftliche Anerkennung der Proſtitution als Gewerbe wird in
den Blättern von gewiſſen Leuten gefordert, die mit der Aus
nahme ihrer eignen Frau und Tochter die Welt mit der „freien“
Liebe beglücken, ſie nicht zu ehrenwollem Leben zurückführen,
ſondern das „Gewerbe“ als „ehrenvoll“ hinſtellen wollen. Das
ſind unſeres Volkes Ausſatzbeulen. Pfui, pfuit

[Wnwttyesseörörriizecerreeeeeeeeeee n L e edus der Geſchichte des Witze
Von Prof. Dr. Ed. Heuck.

Der Witz hatte ſeine klaſſiſche Zeit, als die ſich 1 betrach
inde „Geſellſchaft“ au e ä ig kleine Kreiſe begrenzt
dar, aber durchaus nicht auf die beſchränkten. Der Weltmann

t damals auf wirkliche Bildung, und da aus den oberen
iſen überwiegend auch die Schriftſteller und Dichter kamen,

b ſuchten wiederum a Betätigungen mit dem r
n Einklang zu ſein. In dieſen Lebenskreiſen erhielt der
ba verfeinerten Schliff, weichen das Verſtandenwerden no
beträgt. Aber derlei hat auch ſeine Kehrſeiten. Zu dieſen
hört die Ueberſchätzung der Witzkunſt, die Eitelkeit, ſogenannte
Lentmots in Umlauf zu ſetzen, die Vernachläſſi v der ernſt
en Rechenſchaften, kurzum eine bedenklich einſeitige Bemüht
i des geſellſchaftlichen Denkens um dieſe Bagatellform des
keiſtes. „Vive la Bagatelle“ rief man denn auch lachend, oder
Aprés nous le déluge!“ Bis das Doeluge tatſächlich kam, die
wolution mit der geſchäftigen Guillotine, und die Herren undenen der griſtotratie das Schaffot mit der tröſtlichen Ve

Maung beſtiegen, die Gelegenbeit zu haben, noch einen perſön
en letzten guten Witz an die Nachwelt zu vermachen.

Der heutige Genuß franzöſiſcher Ding rätter ſt gewaltig ab
t gegen die eingeſtreuten Köſtlichkeiten, die man in den

riſten, Briefwechſeln, Denk würdigkeiten aus der Zeit Lud-
IV. bis zu derjenigen Talleyrands findet Dafür iſt fran
ch etwas anderes entſtanden, die ausdrucksvolle, zum Witz
i eefärbte Unterhaltung und Verkehrsform im allgemeinen.
e allgemeine Plattform geiſtiger Kleinproduktion hat ſich ver
r h wir in Deutſchland ohne perſönliche Bekanntſchaft
betreten.
Die Franzoſen als Gallier ſind Kelten, wie die Jren auch.
Vitz der Kelten, „argute loqui“, war ſchon den Römern

eichnend. Jren wie Franzoſen hatten immer die gleiche
endere Neigung, ſich namentlich über Ungemach und Ent-
n hungen mit einem guten Witzwort wegzuhelfen, welches ihr
ger Achſelzucken begleitet. Deswegen hat das öffentliche
i der Demokratie in Frankreich die Unterlage im 189. Jahr-
ſeit gereben für eine Fülle politiſcher Feinſchliffe und Von-
die ſich zumeiſt auf das Mißwerhältnis zwiſ hen Jdeal undſelichkeit ſeriehen Von dem ſchonungsloſen Clemenceau

richt wenige her. So aus der Zeit um 1873 ſein be
wes: „Elle etait belle la Republique ſous l'Empirel“ Sie

die Republik, als man e noch nicht hatte, zur Zeit

des Kaiſerreichs!“ Und die eigentliche Pointe war, daß der
ührer der radikalen Republikaner an dieſe im Volke damals ſehr
merkbare, noch nicht ganz abgeſtumpfte Enttäuſchung rührte.

Germaniſch iſt dagegen, daß der Witz nicht ſo gern der per
lich Ausweg aus Verzichten und Erdulden ſein mag, ſondern
aß er die Selbſtbehauptung der Perſönlichkeit kantiger, über

legener zur Geltung bringt. Nicht immer weiß er dabei die haar-ſcharfe Schneide der Höflichkeit zu handhaben, wie das der junge

Bismarck meiſterlich verſtand. Aber die gleiche Vorliebe, den
anderen „abzuführen“, liegt in den deutſchen Witzen der alten
Jahrhunderte. Sie würzt das Lachen des in ſeiner Art ur
alten Schnadahüpferls, ſie iſt den Schwänken, und Saftigkeiten
des Grobianismus in der Literatur und auf der geiſtlichen
Myſterienbühne zu eigen, nicht minder den Schalksantworten des
Till Eulenſpiegels, der Figur des alten niederdeutſchen Volks
buches. Umgekehrt haben die Betroffenen ihr Vernügen an der
guten Abfertigung, wenn ſie nicht eben unpaſſend wird, und er
zählen ſie ſelber dann wohl weiter. Friedrich der Große hört von
einem ſchleſiſchen Pfarrer, daß dieſer allerlei Geiſterhokuspokus
treibe. Der König läßt ihn vor ſich zitieren und beginnt un
die „Er zitiert die Geiſter?“ „Zu Befehl, Jhro Majeſtät.

ber ſie kommen nicht!“
Abſtammungsgemäß bleibt auch der engliſche Witz dem

r Weſen treu. Um 1700 noch überließ er ſich, auch in
en höheren Schichten, gerne dem derberen und ſalzigeren

Humor. Am Verſailler Hofe wendet ſich die Frau von Main
tenon mi der aufmunterndſten Liebenswürdigkeit an den groß-
britanniſchen Geſandten, er möge ihr doch erklären, weswegen
es England unter dem weiblichen Regiment der Königin Anna
jetzt ſo wohl ergehe. Worauf der Engländer, nebenbei geſagt,
einer der trefflichen Diplomaten, die aus der militäriſchen Lauf-
bahn kommen: er meine das Gefragte ſo zu erklären, daß unter
dem weiblichen Königtum die Männer regieren und unter dem
männlichen die Frauenzimmer. Das Kennzeichnende der eng
liſchen Anekdoten wird in neuerer Zeit mehr und mehr die keine
Miene verziehende Trockenheit. Sehr beluſtigend ſtößt ſie ein
mal zuſammen mit dem biſſigſten Matador des franzöſiſchen
Witzes, mit Voltaire. Weil noch zu jener Zeit das Reiſen eine
koſtſpielige und langwierige Sache war, welche bloß um der Welt-
kenntniſſe wegen nur die ſogenannten Leute von Diſtinktion“

leiſteten, ſo ward auch ſolchen Fremden ein herkömmliches
echt zugeſtanden, ſich bei den Berühmtheiten der jeweiligen

Orte anzumelden. Bekannt iſt, wie Goethe es auf die tunlichſte
Einſchränkung dieſer Verpflichtung hat anlegen müſſen. Vol-
taire in ſeinem Ferney unweit des Genfer Sees ſah ſolche Be

che ſchon Ein Gentleman aus England ließ ihn aber

doch allzu deutlich merken, daß es ihm auf r ehe
wenig ankomme, ſo daß Voltaire mit ſeinem infamſten Geſichtuns agte: „Mein Herr, mich zu beſichtigen, koſtet zwölf
Sous!“ orauf Mr. Soundſo in äußerſter Gemütsruhe die
Geldtaſche zieht und 24 Sous hinlegt: „Well, es kann ſein, ich

mme noch einmal.“
Es iſt dem neueren Witz im ganzen nicht t bekommen,wenn er in gedruckter Form ſich a ein „großes Publikum“ ein

ſtellen ſoll. Die geringwertigen Gattungen des Kombinations-
witzes, des „Kalauer“, liegen bei alledem viel weniger der eigent
lichen Bevölkerung, als jener ſich ſo verhängniévoll ausbreiten
den „Oberflächenkultur“, auf die die ſogenannten Jntellektuellen
Einfluß üben. Jm Volke lebt noch überall der Humor und der
e utterwitz, am beſten da, wo man nicht ſo e a von
er alltäglichen Leſebildung abhängig wurde. Als ein Beiſpiel

mögen die Altbayern gelten, in deren Lebenskreis die „Fliegen
den Blätter“ entſtanden, und in der Schweiz haben den Ruhm
der treffendſten Witze die Appenzeller.

Die romaniſchen Nationen kennen den Wortwitz natürlich
auch. Als der junge General Bonaparte die Witwe Joſefine
Beauharnais heiratete, deren Barras, das e Mitglied
der Direktorialdegierung, etwas überdrüſſig geworden war, war
das eine naheliegende bona-partie, denn ſie brachte dem auf-
ſtrebenden General den Oberbefehl in Jtalien. Der Calembourg,
wie man derlei in Frankreich nennt, kann auch gut ſein, wenn
er für einen zutreffenden witzigen Sinn die Spiele der Sprache
benutzt. Jener franzöſiſche Ausdruck Calembourg iſt auf allerlei
Umwegen genommen von dem mittelalterlichen „Pfaffen vom
Kahlenberg“ bei Wien, einem Leutprieſter Wigand, der voller
Späße ſteckte und in der Hofburg beim Herzog Otto dem Fröh-
lichen von Oeſterreich Dankbarkeit und Ruhm gewann. Jndem
dann der Ausdruck von Frankreich ſich nach Deutſchland zurück
fand, iſt aus dem Calembourg der Kalauer geworden, durch ſo
genannte Volksetymologie, falſche Umdeutung der Fremdwörter.
Der üble Kalauer iſt bloße Mißhandlung und Verdrehung der
Sprache. Er fliegt naturgemäß denen am leichteſten zu, die die
Sprache obenhin im Klang erfaſſen, weniger in ihrem inneren
Geiſte drin leben. Die Witze, die jemand macht, gute und üble,
ſind das aufrichtigſte Selbſterzeugnis ſeiner Biidung. Und wäh-
rend urſprünglich germaniſch fich die Männlichkeit im Witz be
tont, verſchärft, kann ſich eine Perſönlichkeit oder eine Art durch
ihr Allbewitzeln und das, was ſie für witzig ausgibt, auch recht
ſehr erniedrigen, ſie wirft ſich bewußt dann weg um billigſte

8 um 73 re der r tlichkeit. Es iſt kein gutes
ei r eine Zeit, wenn jhr ſicherheiten zunehmend als Maßſtab verſchwinden
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Rückblick
Wer die Verhandlungen in der ammlung ber

dem wird ſo recht eindringlich vor Augen geführt, warum
ie Vertreter der „Mehrheitsparteien“ der Mehrheit aus der

verworrenen und durch Terror beeinflußten Wahlzeit des ver
Jahres ſo krampfhaft die Neuwahlen zu verſchiebenrahten, während ſie von den Rechtsparteien und mit gutem

verfaffungsmäßigen „Rechtsgrunde“ dringend gefordert werden
müſſen. Iſt es doch troſtlos zu ſehen, wie faſt alle Anträge der

echtspart automatiſch unter den Tiſch fallen, während
ial- und andere Demokraten kaltlächelnd alles tun können,
ihnen beliebt. No 4 alles tun können wenn auch die

faktiſche unaufhaltſame Abbröckelung der demokratiſchen Wähler
die Spatzen von den Dächern ſchon ſich zupfeifen und die Un
beliebtheit der „Genoſſen“ als der „Verräter an der klaſſen
bewußten Arbeiterſchaft“ immerfort bei den Maſſen beredten Aus
druck fi Die Nationalverſammlung kann ſich alſo nicht mehr
als Ausdruck des Volkswillens bezeichnen, tagt aber munter
darauf los den Schaden tragen die Rechtsparteien. Unter den
durch dieſe Verhältniſſe vernichteten Jnitigtiven der Deutſch
nationalen Volkspartei befindet ſich auch die Verbeſſerung
des g 22 des Betriebsrätegeſetzes o derFrauen. Er lautete in der Faſſung des Ausſchuſſes: „Beider Zuſammenſetzung des Vetriebsrates ſollen die verſchiedenen

Berufsgruppen der im Betrieb beſchäftigten männlichen und weib
lichen Arbeitnehmer nach Möglichkeit berückſichtigt werden.“ Zu
dem Antrag der Deutſchnationglen, folgenden Satz dem Para-
graph anzufügen, „den wahlberechtigten weiblichen Arbeitnehmern
iſt eine ihrer Zahl entſprechende Vertretung zu ſichern“, unter
Streichung der ſich dadurch erübrigenden Worte im beſtehenden
Text, führte nun die Abgeordnete, Frau von Gierke, bei der
zweiten Leſung des Geſetzentwurfs am 15. Januar folgendes aus:

„Wir glauben, daß es unbedingt notwendig iſt, überall da,
wo Frauen in nennenswerter Zahl beſchäftigt ſind, ihre Ver
tretung im Betriebsrat zu ſichern. Jch bin, glaube ich, der Ueber
einſtimmung aller Frauen hier im Hauſe ſicher, wenn ich be
haupte, daß es eben Dinge gibt, die ſich vom Standpunkte der
Frau und Mutter anders anſehen als vom Standpunkt des
Mannes. Wir ſind immer wieder dafür eingetreten, daß die
weibliche Eigenart beſonderer Berückſichtigung bedarf und wün
ſchen das auch hier. Die Vertretung hier zahlenmäßig feſtzu
legen, iſt im Geſetz ſehr ſchwer. Deshalb iſt in unſerem Antrage
auch nur eine „Sollanweiſung“ gegeben. Wir wollen es den
Ausführungsbeſtimmungen überlaſſen, das Zahlenverhältnis feſt
zulegen und die Beſtimmungen für den einzelnen Fall zu treffen.
Wir vertrauen hier auf die Gewerkſchaften, deren Gerechtigkeits
gefühl es gewiß einrichten wird, daß überall da, wo Frauen in
nennenswerter Zahl in einem Vetriebe beſchäftigt ſind, ſie, ab
geſehen von ihrer Berufsgruppe, als Frauen in dieſem Betriebs
rat ihre Vertretung haben. Man kann es nicht davon abhängig
machen, ob gerade eine weibliche Berufsgruppe vorhanden iſt.
Oft ſind in den verſchiedenſten Berufsgruppen Frauen, aber über
all nur in kleiner Zahl. Dann beſteht die Gefahr nach der jetzigen
Faſſung des Paragraphen, daß überhaupt die Frau in dem
Betriebsrat nicht vertreten iſt. Das würde ſicher
von ſchwerwiegenderem und nachteiligerem Einfluß für die im
Betriebe beſchäftigten Frauen ſein. Wir bitten alſo, unſerem
von mir ſoeben verleſenen Antrage ſtattzugeben und damit den
Frauen in jedem Fall eine Vertretung zu ſichern.“

Der Antrag fand das übliche Schickſal „abgelehnt“.
Von Jntereſſe iſt auch, was der Vertreter der Deutſchen

Volkspartei am 16. Januar bei der gleichen Frage Frau und
Betriebsrätegeſetz feſtſtellte: daß zuerſt im Ausſchuß
unter Zuſtimmung der Rechtsparteien, die darin eine Schutz
beſtimmung für die Frauen ſchen, im S 81 feſtgelegt wurde, daß
die Einſtellung der Arbeitnehmer in einem Betrieb nicht von
der Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit zueinem beſtimmten Geſchlecht abhängig gemacht
werden ſolle, daß aber die Mehrheitsparteien im Plenum
dann zunächſt einen Antrag brachten, der dieſe Beſtimmung wieder
ſtreicht. Dr. Moſt führte dazu ironiſch aus: „Das iſt die Kon
ſequenz der in den lreden immer wieder betonten Frauen
freundlichkeit dieſer Pacteien.“ Dr. Moſt legte nun dar,
wie offenbar unter dem Einfluß einſichtiger Frauen in dieſen
Parteien ſchließlich ein weiterer Antrag der Mehrheitsparteien
zuſtande kam, ſo daß der erſte Antrag abgelehnt wurde und nun
in einer etwas anderen Wendung die urſprüng-liche Faſſung der Kommiſſion wieder hergeſtellt wurde. Mit
Recht bezeichnet Dr. Moſt die ganze Geſchichte als ein Satyrſpiel.

Es iſt für uns ziemlich durchſichtig, wie die Mehrheitsparteien
um doch noch nach dem Schein der Frauenfreund-lichkeit zu jagen, dieſe Zerſtörung und Wiederherſtellung auf
ihren Antrag hin inſzeniert haben. Frau Dr. Lüders (Demo
kratin) gab demgegenüber die etwas lahme Erklärung ab: Zum

Die Frau
„Die Frau als Ueberſchrift über einem Zeitungsartikel,

noch dazu bei der jetzigen Papierknappheit! Da kann und muß
man doch von vornherein annehmen, daß es dem Verfaſſer an
jeglichem Augenmaß, wenn nicht gar an was anderem, fehlt.
Nicht ſo ſtürmiſch, lieber Leſer! Dieſe Ueberſchrift iſt zunächſt
und wohlbedacht ihrer Unwiderſtehlichkeit wegen gewählt, dann
aber will ſie doch auch nicht alles ſage n, was ihr Urheber vor
hat, ſondern nur andeuten. Es ſoll nämlich hier nicht von
dor Frau an ſich, oder überhaupt die Rede ſein, ſondern nur von
einigen ihrer „Eigentümlichkeiten“. Vorweg ſei gleich bemerkt,
daß die Eigentümlichkeiten nicht ſtreng in männliche und weib
liche geſchieden werden können. Ebenſo bleibe nicht unerwähnt,

kein Leſer Leſerinnen ſelbſtverſtändlich noch weniger
dte Eigentümlichkeiten, von denen die Rede ſein ſoll, vei ſich
lbſt zu ſuchen braucht, das wäre von vornherein ausſichtsloſes
Bemühen. Das oben bezüglich der Gemeinſamkeit der Eigen-
wümlichkeiten Geſagte gilt gleich von der erſten, die erwähnt
werden ſoll, nämlich von der Klage: „Jch habe keine Zeit“. Dieſe
Hloge iſt zwar an ſich nicht eigentümlich, wohl aber iſt das an
ihr eigentümlich, daß man ihr meiſt da begegnet, wo man
ſchlechterdings keine andere Urſache als Veſchäftigungsloſigkeit
zu entdecken vermag. Eigentümlich!

Dagegen iſt eine faſt nur dem weiblichen Geſchlecht eigene
Eigentümlichkeit die Klage, die ſich bis zur Wehklage ſteigern
kann: „Jch habe nichts anzuziehen“. Man kann dieſe Klage, be
haupten natürlich nur Ehemänner, und zwar: aus purer Ver
ſtändnisloſigkeit, bis zum Ueberdruß hören. Dabei ſieht man ſie
doch immer, meiſt nicht ſchlecht, angezogen. Eigentümlich! Ja,
noch eigentümlicher iſt es, daß die Frauen am meiſten zu dieſer
Klage neigen, die die meiſten Mäntel, Kleider, Hüte uſw. haben.
Nebembei ſei hier noch bemerkt: Ueber die Unzulänglichkeit der
weiblichen Kleidung in anderem Sinne, oben und unten, die
manchmal unliebſam auffällt, ließe ſich ja reden. Aber ſchließ-
lich, was dem Kleide vecht iſt, iſt dem, was drin iſt, billig, auch
ein Standpunkt. Eigentümlich iſt, zwar nicht der Frau als

ſolcher, ſondern der Ehefrau, die vorwurfsvolle Hlage: „Dieſe
Dienſtmädchen“, zumal die von heutel Dabei iſt doch dieſe
Rlage ſo alt, wie das Daſein der Dien überhaupt.

e

in 3
erwähnten Paragrap
Frauen aller Fraktionen vorgelegen, der nun mit einer kleinen
redaktionellen Aenderung inzwiſchen wieder angenommen ſei,
worüber ſie ſich freue; über die Gründe der erſten Ablehnung
durch die Mehrheitsparteien kein Wort. Zum 8 8, der ſich mit
der Kündigung befaßt, und u. a. beſagt, daß die Kündigung
ungültig iſt, wenn der begründete Verdacht vorliegt, daß die Kün
digung wegen der Zugehörigkeit oder Nichtzugehörikeit zu einem
beſtimmten Geſchlecht erſolt iſt, führte Dr. Lüders aus, daß er in
der Frauenfaſſung nicht durchging und daß die Frauen daher
gegen den vorliegenden g 8 ſtimmen werden. s Zentrum
ſprach ſogar gegen die vorliegende Formulierung des S 84, weil
ſie ihm offenbar noch zu weit ging.Die Abſtimmung ergab Huchrich, daß die Mehrheit dafür

war, daß die Einſtellung nicht vom Geſchlecht abhängig gemacht
wird; der Präſident bezeichnete die faſt nd Einſtimmig-
keit ſcherzend als „eine Verbeugung vor dem weiblichen Ge
ſchlecht/'. Bei der Kündigung dagegen wurden auf Antrag der
Demokraten die Sätze, die die Kündi 2 nicht von der Zu
gehörigkeit r einem beſtimmten Geſchlecht abhängig machen
ſollten, geſtrichen. Hier liegt eine ſeltſame Jlluſtration der an
geblichen Frauenfreundlichkeit der Mehrheitsparteien vor. LRK.

Die Sonntagsruhe der Hausfrau
Seit einer ganzen Reihe von Jahren geht das Streben

aller kaufmänniſchen Angeſtellten nach der unbedingten
Sonntagsruhe. Nur eine unter all den arbeitenden Frauen
der Jetztzeit kennt keine Sonntagsruhe, und ſie gerade iſt es,
der man ſie am meiſten gönnen könnte. Das iſt die viel
geplagte Hausfrau, die der gute Geiſt der Häuslichkeit ſein
ſoll, von der immer nur Arbeit und Sorge verlangt wird,
ohne daß jemand fragt: Wo liegt die Gegenleiſtung für die
Arbeit, die ſie tut? Am bedauerlichſten aber iſt es, daß man
der Hausfrau noch keine Ruhezeit eingeräumt hat, wie jeder
anderen Perſon, die ihre Pflicht tut. Gewiß iſt es ſehr
ſchwer, daß die Hausfrau beſtimmte Stunden der Ruhe hat,
aber es iſt nicht unmöglich, und des Sonntags namentlich
ſollten alle Glieder der Familie dazu beitragen, ihr ihre
Pflichten nicht noch zu vergrößern, ſondern ſie ihr nach
Möglichkeit zu erleichtern. Meiſt heißt es: Ach, heute iſt
Sonntag, da ſchlafe ich mich einmal ordentlich aus. Ja,
aber wer ſchläft ſich aus? Nur die anderen Familien-
glieder, die Mutter nie Sie muß für das Eſſen ſorgen,
ſie muß dafür einſtehen, daß alles im Haushalt ſeinen ge-
wohnten Gang geht, ſie hat gerade am Sonntag doppelt viel
Laſt, denn in der Woche geht der Ehemann, der Sohn, die
Tochter ja aus dem Hauſe, und ſie hat Ruhe vor den Quäl-
geiſtern. Aber am Sonntag heißt es: Mutter, weißt du
nicht, wo mein Kragen iſt? Mutter, ich möchte mir die
Beinkleider aufbügeln, ſtelle mir doch bitte das Eiſen bereit!
Mutter, ich gehe um zwölf zum Konzert, könnteſt du mir
nicht ſchnell die Schleife auf meinen Hut aufnähen? Die
alte ſieht ſo ſchlecht aus! Mutter, ich möchte jetzt früh-
ſtücken, denn du weißt doch, ich habe mich um elf zum Rudern
verabredet. So geht es fort unaufhörlich, und Mutter
muß überall ſein, ſie hat keine Sonntagsruhe nötig, die der
Sohn und die Tochter ſo dringend brauchen.

Wenn dann das Haus leer iſt, wenn Gatte und Kinder
ihrem Vergnügen nachgegangen ſind, dann heißt es ſchnell
aufräumen und das Eſſen vorbereiten, denn Vater und
Kinder wollen pünktlich ſpeiſen, um nach Tiſch noch ein
Stündchen zu ſchlafen, ehe es zum Vergnügen geht. Jn-
zwiſchen muß aber die Hausfrau namentlich heute für
das Abendbrot ſorgen, denn alle, wollen wieder eſſen und
vielleicht gar noch Kuchen zum Kaffee mitnehmen, und die
arme Hausfrau muß ihren wohlverdienten Mittagsſchlaf
opfern, um für die Jhren alles pünktlich fertig zu haben.
Dann ſtürzt ſie in ihr Zimmer und zieht ſich ſchnell an, aber
ihr Vergnügen an den Freuden des Sonntags iſt nicht allzu
groß, und oft mag fie wohl denken: wenn du doch nur ruhig
daheim bleiben und ein gutes Buch leſen dürfteſt. Aber
ſie iſt zu ſelbſtlos, um den Jhren die Freude zu trüben, und
darum geht ſie mit wie ſolch armes Opferlamm, muß ich
oft denken, wenn ich die Familienmütter am Sonntag ſehe.

Sollte ſich dieſer Zuſtand wirklich nicht ändern laſſen?
Jch meine, mit ein wenig gutem Willen würde es unſchwer
gehen, denn meiſt liegt es weniger an der Bosheit der
Familienmitglieder, als an ihrer Gedankenloſigkeit. Man
iſt es von Kind an gewöhnt, Mutter um alles zu bitten und
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Dann aber kann jede Hausfrau aus dem Munde jedes Dienſt lich berühren muß. Kein Wunder, wenn unter dieſen Umſtände
mädchens, im Notfall ihver Eltern und ſämtlichen Verwandten,
hören, daß die Dienſtmädchen nicht nur die notwendigſten, ſon-
dern auch tadelloſeſten aller Geſchöpfe ſind. Eigentümlich, daß
die Frauen ſo ſehr darauf bedacht ſind, ſich mit grundloſen
Klagen das Leben ſchwer zu machen.

Kaum ſeltener dürfte die Hausfrauenklage ſein: „Dieſe
Schlüſſel! Nie ſind ſie da, wenn man ſie braucht, am häufigſten
dann, wenn man ſie am nötigſten braucht. Sollen die Scüſſel
etwa ebenſo unſchuldig ſein, wie die Dienſtmädchen, die, wie wir
geſehen, die Unſchuld leſber ſind? Hören wir alſo auch hier die
Verklagten ſelbſt. Da, werden ſie ſagen, ſind wir immer, daß
wir nicht immer da ſind, wo wir geſucht werden, liegt eben
daran, daß wir wo anders hingelegt ſind. Daß wir nicht da
ſein ſollen und nicht da ſind, wenn wir gebraucht, oder gar am
nötigſten gebraucht werden, iſt nicht Niedertracht, es liegt eben
daran, daß wir, wenn wir nicht, oder gar nötig, gebraucht
werden, überhaupt nicht geſucht werden. Alſo! Eigentümlich!

Weiter! Der Mann behauptet, nicht gut ohne Logik fertig
werden zu können, während die Frau nichts von ihr wiſſen mag,
ja, ihr eine ausgeſprochene Abneigung entgegenbringt, was ſie
nicht gerade offen ausſpricht, aber häufig durch ihr Verhalten
zum Ausdruck bringt. Dieſen Standpunkt aber wird die Frau
ohne weiteres zu rechtfertigen wiſſen. Sehr einfach, wird ſie
ſagen: Die Logik iſt eine ſehr rechthaberiſche Dame. Sie kann
dadurch ſtörend, ja geradezu friedenſtörend werden. Das Recht
haben kann ich zudem, natürlich nur, wenn es nötig iſt, z. B.,
wenn wir verſchiedener Meinung ſind, ſelbſt beſorgen, alſo wozu
noch Logik ins Haus bringen! Eigentümlich, denkt der Mann,
ſagt es aber wohlweislich nicht: Recht haben wollen, ſtört den
Frieden meine Frau will's dennoch ſelbſt beſorgen Ehe
mann ſein iſt doch nicht ſo einfach, wie mancher denkt.

Eigentümlich ferner iſt, daß viele Frauen vieles an ihren
Männern eigentümlich finden, z. B., daß Rechnungen ſie in
einen auffallend erregten Zuſtand verſetzen können, und zwar
gerade dann, wenn ſie mit Schneiderin und Putzmacherin in
urſächlichem Zuſammenhang ſtehen, zumal, wenn ſie bei jedem
Jahvesgeitwechſel, oder gar Mondwechſel, wiederkehren, daß ſie
ſogar der Bezahlung Schwierigkeiten entgegenſetzen können, washoch die Aral da ſie ge welle rn a zen Mlſchuldige t. ein

gerzu fragen, und die oft unerſchöpfliche Geduld der Frau ſe
trägt die Schuld, daß ſie immer zur Stelle ſein muß t
ſie nie an ſich denken darf. Wenn Mann und Kinder ein
überlegten, was ſie ihr aufbürden, dann würden ſie anden
handeln. Die Sonntagsruhe der Hausfrau iſt ein dringen
des Erfordernis, ſoll die Frau geſund und widerſtandsſaht,
bleiben. Und auf der Hausfrau gerade beruht Deutſchlane
Zukunft. Sie geſund und kräftig zu erhalten, ſollte das v
ſtreben aller guten Menſchen ſein, und der Gatte, der So
die Tochter ſollen ſich einmal überlegen, wie ſchwer die n
frau geſchädigt wird, wenn man ijhr nicht die nötige Ruhe
gönnt. Eine halbe Stunde des Morgens früher aufge
ſtanden, ihr Töchter, eine Frage weniger, ihr Söhne, und
ein wenig mehr Rückſicht, ihr Gatten, und die Frau, die
Mutter wird euch dankbar ſein und ſich ihres Sonntagz

freuen. A. E.
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Der zeitgemäße Haushalt
Arbeit im Heim

Weiße Flecken auf Tiſchplatten. Durch Aufſtellen
Teller, Platten und Kannen, entſtehen auf dunklen, lacieren Jn
oder polierten Tiſchen, Fenſterbrettern uſw. leicht weiße Flecen gurdmack
die mit Eſſig benetzt, nach kurzer Zeit vollſtändig verſchwinden ſir die erſ
Man muß, natürlich mit reinem Waſſer, gut nachwaſchen und I ſerderten.

darauf völlig trocken reiben. R.Tiſchläufer, farbige Deckchen, Stickereien u. a. bedürfen be a
kanntlich beſonders ſchonungsvoller Behandlung im Hauſe Va
wenn nicht die Farben auslaufen und die eingelnen Stüde d x Ni
durch ihr gutes Ausſehen völlig verlieren ſollen. Eine oft er cend in
probte und ſtets als tadellos erkannte Reinigungeart iſt dafür
folgende: Man löſt, auf einen Eimer voll lauwarmes Waſſer ge
rechnet 1 Eßlöffel voll K-ASeifenpulver unter Umquirlen heiß geſchwa

Krauf. Gießt nach einiger Zeit die klare Flüſſigkeit vom Boden leichten
ſatz ab in das Waſchwaſſer, löſt nun in etwa K Liter baltem
Waſſer einen gehäuften Eßlöffel voll SilWaſchpulver voll x Di
ſtändig auf, gibt es ebenfalls zum Waſchwaſſer und legt nun geppel ein
immer zwei Stücke auf einmal von den Stickereien und Dedchen en un
hinein. Zugleich hat man ſich ein zweites Getäßz mit ſarten eſchloſſe
kaltem Eſſigwaſſer bereitgeſtellt, legt jede gereinigte Stickerei ſo r
fort in dieſes, ſpült ſie ſpäter dann nacheinander in dieſen
windet ſie heraus und rollt ſie in Handtücher, die man am beſten Am
doppelt legt oder mehrmals wechſelt. Jſt die meiſte Näſſe auf

dieſe Weiſe aus den Stickereien gezogen, dann bügle man die. C
ſelben nach einigen Stunden mit vechk heißem Eiſen auf die

Die Küche M exhöärt, d
Speckkartoffeln. Dieſes überaus kräftig ſchmeckende, noh Deutſchl

wenig bekannte Gericht wird aus möglichſt eigroß geſchälten,
rohen Kartoffeln bereitet, die man des beſſeren Äusſehens
wegen mit dem Buntmeſſer zurchtſchneidet. Sie werden nun
mit reichlich in Scheiben geſchnittenem Speck und Zwiebeln,
reichlich Kümmel und Pfeffer lagenweiſe in einen Topf ge
ſchichtet, wobei unten und oben Speck abſchließen muß, nur ein
Taſſenkopf voll Waſſer darüber gegoſſen und gang mäßig ge
ſalzen. Dann wird das Gericht mit dem Deckel feſt verſchloſſen
und entweder an der Seite des Herdes oder nach vorherigem
Ankochen in der Kochkiſte langſam fertig gedämpft.

Lockere Schwemmklöße als Beilage zu eingefetztem Obſt und
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Gemüſe. 4 gehäufte Eßtlöffel voll Grieß und ebenſoviel Nehl e
etwas abgeriebene Muskatnuß wird mit Mager oder Butter Denn
milch, die auch ſauer geworden ſein kann, zu einem ſteifen Teig
verrührt, worauf man dieſem eine Meſſerſpitze doppeltkohlen
ſauves Natron und einen gehäuften Teelöffel voll Salz in einen
Eßlöffel Waſſer auflöſt, als Triebkraft zuſetzt. Der gut ge
ſchlageme Teig wird darauf mit naßgemachtem Löffel zu, kleinen
Klößchen abgeſtochen und 10 Minuten bei offenem Topfe in
Salgwaſſer gekocht. Sie müſſen ſofort verſpeiſt werden, da ſie
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in ſeiner Faſſung an daſtehend in Europa, zieht auch die
Frauen zukünftig zur Wehrpflicht heran und zwar ſollen naqh
Paragraph 8 des neu vorliegenden Geſetzentwurſes im Falle
eines Krieges ſämtliche Frauen und Mädchen des oben genannten
Landes zur Ableiſtung ihrer Dienſtpflicht im Staatsintereſſe
herangezogen werden. Als Altersgrenze hat man das 17. o

50. Lebensjahr vorgeſehen. G. N.

die Negerfrauen viel beneidet ſind. Sie pflücken beliebig oft ihr
neues Kleid vom erſten beſten Feigenbaum, es ſitzt ohne Ar
probe ſtets tadellos. Sie hat eben nie nötig, ihrem
Kleiderrechnungen durch ein oft recht umſtändliches und auf
regendes Verfahren genießbar und verdaulich zu machen wah
ihr Daſein allerdings weſemtlich erleichtert.

Ganz eigentümlich iſt, daß die Frauen imſtande ſind, e
eigentümlich zu finden, daß ihr Mann etwas gegen den all
freien Lauf ihrer angeborenen Beredſamkeit einwenden kann
Er gibt gewiß rückhaltslos zu, daß ihm die Rede ſeiner Frat
wie Muſik klingt, aber gerade darum hat ſie auch die Eigentün
lichkeit der Muſik an ſich, mit Geväuſch, zuweilen viel Ceräuſe
verbunden zu ſein, und ſo leicht ſtörend wirken kann. Wie ſteh
wird auch natürlich in Reſem Falle die Frau ſich zu rechtfertige
mindeſtens zu entſchuldigen wiſſen. Hätten wir, n den
Mann mit Recht entgegenge halten werden, ſo viel Zeit zug
Denken wie die Männer, würden wir nicht ſoviel veden. Cig
tümlich, denkt der Mann, es zu ſagen oder gar auf weitere e
övterung dieſes Falles einzugehen, muß ihm dringend wies
raten werden. Uebrigens ſei auch hier wieder erinnert an
was über männliche und weibliche Eigentümlichkeiten und
Untrennbarkeit geſagt iſt. Ganz eigentümlich iſt die Anpaſſunt
fähigkeit der Frau, die ihr z. B. die unglaublichſte Mode u
nur verdaulich, ſondern ſogar bekömmlich macht. So kann ferns
die Frau ſich, ohne die geringſte Ahnung vom Reiten zu dar dieauf das erſte beſte Stecenpferd, z V. augenblicich d eges m

her ForPolitik, ſetzen, und vreitet es alsbald mit einer Eleganz
läufiger EnStaunen und Bewunderung erregen muß. Es ſei hier nur

innert, um ein Beiſpiel anzuführen, an Frau Zietz. Sie
entſchieden den Neid jedes „ZirkusAuguſt“ herausfordern,
ſie ja überhaupt eine hervorragend verdienſtvolle Perſon iſt.
ſei nur kurz erwähnt, wie verdient ſie ſich in ſo kurzer Zeit
den „guten Ton“ im Parlament gemacht hat, welchen Zuwe
ferner an den größten Sprachſeltenheiten, die ſonſt nur in
borgenen Winkeln auf kräftig gedüngtem Boden gedeihen
parlamentariſche Sprachſchatz erfahren hat. Aber! r
da. Vitte, ich weiß ſchon aber Frau Zietz trägt doch auch
ich auf Abbildungen geſehen. Rock und Wie x
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